ZENTRALBLATT FÜR MATHEMATIK 
6. Band, Hfts UND IHRE GRENZGEBIETE 8. 337—384 


Geschichtliches. 


Lidonniei, Alfonso: II teorema di Pitagora nelle eiviltä preelleniche. I. Period. 
Mat., IV.s. 13, 74—86 (1933). 


Lidonniei, Alfonso: Il teorema di Pitagora nelle eiviltä preelleniche,. II. Period. 
Mat,, IV. s. 15, 137—143 (1933). 


Stenzel, J.: Anschauung und Denken in der klassischen Theorie der griechischen 
Mathematik. (Zürich, Sitzg. v. 5.—12. IX. 1932.) Verh. internat. Math.-Kongr. 1, 
324—335 (1932). 


Rome, A.: Premiers essais de trigonomötrie reetiligne chez les Grees. Antiquite 
classique 2, 177—192 (1933). 

In dieser Studie werden an Hand einiger Heron- und Almagest-Stellen (sowie 
zugehörigen Kommentaren) mit großer Sorgfalt die Schwierigkeiten erläutert, irgend 
etwas Sicheres über die ebene Trigonometrie außerhalb der beiden ersten Bücher des 
Almagest in Erfahrung zu bringen (wobei insbesondere auf Hipparch eingegangen 
wird.) O. Neugebauer (Göttingen). 

Ginsburg, Jekuthiel: Jacob B. Machir’s version of Menelaus’s work on spherical 
trigonometry. Scripta Math. 1, 153—155 (1932). 

Diese merkwürdige „Edition“ der Sphärik des Menelaos (vgl. dies. Zbl. 5, 242) 
hat bereits Satz 1 erreicht. Ref. kann nicht feststellen, welche Absicht mit dieser 
Publikation verfolgt wird. O. Neugebauer (Göttingen). 

Natueei, A.: Spigolando aleuni testi elassiei di geometria. III. Rapporto di grandezze 
ineommensurabili. Period. Mat., IV.s. 13, 161—165 (1933). 

Vgl. dies. Zbl. 6, 4 und 145. 


Piecoli, Giuseppe: Numerali etruschi. Period. Mat., IV.s. 13, 144—150 (1933). 


Wren, F. L., and J. A. Garrett: The development of the fundamental eoneepts of 
infinitesimal analysis. Amer. Math. Monthly 40, 269—281 (1933). 


Mahnke, Dietrich: Zur Keimesgeschiehte der Leibnizschen Differentialreehnung. 
I. Mitt. S.-B. Ges. Naturwiss. Marburg 67, 31—69 (1932). 

In dem auf Anordnung der Royal Society herausgegebenen „Briefwechsel des 
Herrn J. Collins und anderer über den Fortschritt der Analysis‘ (Commercium episto- 
lieum...., London 1712) hatten die Herausgeber Leibniz des Plagiates an Newton 
beschuldigt, der auch persönlich den ungeheuerlichen Vorwurf in verschärfter Form des 
öfteren — sogar noch nach Leibnizens Tod — wieder aufgriff. Es wurde Leibniz u.a. 
vorgeworfen, er habe erst auf Grund zweier Briefe Newtons (die übrigens nur Resultate, 
aber keine Beweise enthielten) seine Differentialrechnung ausgebildet. Mahnke 
beweist einwandfrei, daß die Entdeckungen von Leibniz schon vor die Zeit der 
beiden Briefe fallen (Integralzeichen: 29. X. 1675; Terminus ‚‚functio“ und höhere 
Differentialquotienten:. August 1673). Die Herausgeber des ‚‚Briefwechsels‘‘ gingen 
mit unglaublicher Nachlässigkeit zu Werke. Sie benützten nicht die Originalbriefe, son- 
dern Abdrucke unvollständiger und fehlerhafter Abschriften, so daß wichtige Stücke 
unberücksichtigt blieben, Lesefehler sich einschlichen u. a. m. Man kann ihnen ebenso 
wie Newton den Vorwurf nicht ersparen, daß sie die einfachsten Grundsätze wissen- 
schaftsgeschichtlicher Forschung außer acht ließen. — Der Streit hatte aber auch 
— wie M. hervorhebt — sein Gutes; veranlaßte er doch Leibniz zu einem Bericht 
über „Geschichte und Ursprung der Differentialrechnung“, wodurch er uns einen 
seltenen Einblick in die Keimesgeschichte der neuen Rechnung verschafft. Die Fluxions- 
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rechnung Newtons und Leibnizens Differentialrechnung waren auf ganz verschiedenen 
Wegen entstanden und jede hatte „einen anderen Gesamtsinn‘; nur der calculus 
differentialis et summatorius verdient den Namen des universellen Kalküls, dessen 
einziger Erfinder — trotz der vielen von Newton zum Teil schon früher entdeckten 
Einzeltatsachen — Leibniz ist. Vogel (München). 

Wollensehläger, Karl: Der mathematische Briefwechsel zwischen Johann I Ber- 
noulli und Abraham de Moivre. Verh. naturforsch. Ges. Basel 43, 151—317 (1933). 

Von dem gesamten Briefwechsel Johann I Bernoullis war bislang nur der mit 
Leibniz (in: Opera Omnia J. Bernoullis, 1742) veröffentlicht worden, obwohl er voll- 
ständig vorhanden war. Erst im Jahre 1799 verkaufte Johann III Bernoulli den 
größten Teil der Originalbriefe (1027 Briefe an und 549 von B.) an die Akademie in 
Stockholm um 60 Dukaten, wo sie 80 Jahre später wieder aufgefunden wurden. Der 
Rest nebst Abschriften und Auszügen aus den anderen kam im Jahre 1799 an die 
Herzogliche Bibliothek in Gotha. Hieraus hat Verf. den Briefwechsel mit A. de Moivre 
entnommen unter Zurückgehen auf die Originale in zweifelhaften Fällen. Den Haupt- 
inhalt der schönen Arbeit bildet die sorgfältige Edition der 19 Briefe mit kritischem 
Kommentar (8. 178—315). Vorher wird eine gedrängte Inhaltsangabe der Briefe 
sowie ein Überblick über den Verbleib der Korrespondenz, über Moivres Leben und 
sein wissenschaftliches Werk (mit vollständiger Literatur) gegeben. Die Briefe selbst 
bringen lebensvolle Ausschnitte aus der Kultur- und Wissenschaftsgeschichte jener 
Zeit des Ausbaus des neuen Kalküls, dessen Probleme eingehend diskutiert werden. 
Wir erfahren auch von den vergeblichen Bemühungen Moivres um eine Stellung, die 
ihn den Sorgen des Alltags hätte entheben können (Briefe 18, 19). Besonders wichtig 
ist die in den Briefen niedergelegte Stellungnahme der beiden Gelehrten zu dem Streit 
Newton-Leibniz (Briefe 3, 17—19 sowie der im Anhang beigegebene Brief Ber- 
noullis an Falconer). Im Brief 11 macht Moivre interessante Ausführungen über 
den Weg, der ihn zu dem nach ihm benannten Satz führte, den er seinerzeit ohne Ab- 
leitung veröffentlicht hatte, so daß Braunmühl ein Auffinden durch Probieren an- 
nahm. So ist die vorgelegte Arbeit ein wertvoller Beitrag zur wissenschaftlichen ‚‚Kei- 
mesgeschichte‘ im Sinne der neuesten Leibnizarbeit Mahnkes (vgl. vorst. Referat). 

Vogel (München). 

© Carl Friedrich Gauss’ Werke. Bd. 10, 2. Abt., Abh.2 u.3. Hrsg. v. d. Ges. d. 
Wiss. Göttingen. Berlin: Julius Springer 1933. 240 S. RM. 27.—. 

Der Bericht von Schlesinger über „Gauß’ Arbeiten zur Funktionentheorie“ 
stellt eine erweiterte Fassung einer Arbeit gleichen Titels dar, die schon 1912 im Rahmen 
der in den Göttinger Nachrichten erschienenen ‚Materialien für eine wissenschaftliche 
Biographie von Gauß“ publiziert wurde. Gesamtdisposition und auch größere Einzel- 
partien sind nicht geändert worden; aber überall ist auf die seither in den „Werken“ 
publizierten Schriften des Gaußschen Nachlasses Rücksicht genommen, insbesondere 
was das rein Biographische anlangt. — Auch die Arbeit von Ostrowski „Über den 
ersten und vierten Gaußschen Beweis des Fundamentalsatzes der Algebra“ ist eine 
Erweiterung eines 1920 in den „Materialien“ erschienenen Berichtes. Diese Ostrowski- 
sche Arbeit betrifft bekanntlich die Ausfüllung einer Lücke der Gaußschen Überlegungen 
bezüglich des Verhaltens der Zweige von 

Ne)=0, Ye) =d; I@) = "+ a a (a; reell) 
im Innern des Kreises |2|= R. Die jetzige Erweiterung der Ostrowskischen Dar- 
stellung besteht vor allem in einem vorangestellten übersichtlichen Bericht über den 
gesamten Sachverhalt als solchen und dabei in einer Diskussion der im vierten Gauß- 
schen Beweis angebrachten Modifikation, die ihre tiefere Rechtfertigung in einem 
schönen Satze findet, dessen Beweis von Ostrowski im J.reine angew. Math. 170 
publiziert werden wird: „Haben zwei im Innern und auf dem Rande von |z | —R 
stetige reelle Funktionen F,@ auf der Kreislinie |2|= R die gleiche Anzahl von- 
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einander trennenden Vorzeichenwechseln, und verschwinden sie sonst auf der Kreis- 
linie nicht, so haben sie im Innern des Kreises wenigstens eine gemeinsame Nullstelle.“ 
(Vgl. auch dies. Zbl. 6, 243.) O. Neugebauer (Göttingen). 


Mengenlehre und reelle Funktionen. 


Lijn, @. van der: Sur la mesure d’un ensemble autre qu’un ensemble de points 
et son applieation au problöme de Buffon. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 2, 104—108 (1933). 


Sierpinski, Waelaw: Sur les ensembles de points qu’on sait definir effeetivement. 
(Zürich, Sützg. v. 5.—12. IX. 1932.) Verh. internat. Math.-Kongr. 1, 280—287 (1932). 

Gibt es im Aussagenbereiche eines deduktiven Systems (Theorie) nicht nur eine 
Definition von einer Menge M, sondern auch mindestens eine Definition einer Menge, 
welche aus einem einzigen (sonst beliebigen) Elemente Z von M besteht, so heißt E 
nach W. Sierpinski effektiv definierbar, bzw. effektives Beispiel. Dieser offen- 
bar anthropomorphismusfreie Begriff hat sich in den Untersuchungen von Verknüp- 
fungen unter verschiedenartigen Sätzen als ein wertvoller Arbeitsbegriff erwiesen und 
zur Entdeckung wichtiger Zusammenhänge geführt, obwohl eine prinzipielle Nicht- 
effektivität eines Beispiels in einem gegebenen System der Punktmengenlehre bis jetzt 
nie bewiesen worden ist. — Der Vortrag bringt einen Bericht über bekannte und 
neue Ergebnisse auf vielfachen Anwendungsgebieten des Begriffes, sowie über noch 
offene Probleme. Zunächst wird an Hand von Beispielen die Unabhängigkeit der 
Nichteffektivität vom Zermeloschen Auswahlaxiom und von der Kontinuumhypothese 
erörtert und gezeigt, daß es z. B. effektiv definierbare Elemente E gibt, deren Angehö- 
rigkeit zu M sich (heutzutage) nicht ohne Auswahlaxiom herleiten läßt (und umgekehrt). 
Das bekanntlich ungelöste Grundproblem von Borel, die effektiv definierbaren reellen 
Zahlen zu charakterisieren, reduziert sich auf ein solches über Folgen bzw. Eigen- 
schaften von natürlichen Zahlen, was zur Untersuchung von Operationen führt, die 
aus einer effektiv definierbaren Menge eine Hierarchie von Klassen solcher Mengen auf- 
zubauen gestatten (projektive Mengen von Lusin, Hausdorffsche Operationen usw.). 
— Bezeichnet F eine kompakte Punktmenge, P die Projektions- und C die Komple- 
mentbildung, so stimmen die Mengen PCPF mit den analytischen (Souslinschen) und 
diejenigen davon, die zugleich CPCPF sind, mit den Borelschen Mengen überein 
(darunter OPF mit den @,-Mengen). Die Frage nach denjenigen projektiven Mengen, 
die sich effektiv definieren lassen, wird ebenfalls auf die nach den effektiven Folgen von 
natürlichen Zahlen zurückgeführt. Die analoge Frage nach den effektiv definierbaren 
Hausdorffschen Operationen ist mit der nach den effektiv definierbaren Mengen von 
reellen Zahlen äquivalent. In gewissen Fällen reduziert sich die Effektivität solcher 
Mengen auf die der transfiniten Folgen von Ordnungszahlen. — Es werden mit Hilfe 
der Lusinschen Sieboperation (vgl. dies. Zbl. 3, 153—154 und 4, 204) effektive Beispiele 
Borelscher Mengen von beliebig hohen Klassen erzeugt. — Unter den zahlreichen Proble- 
men dieser Art sei folgendes erwähnt: Es ist kein effektives Beispiel für unabzählbare 
Punktmengen bekannt, zu deren stetigen Bildern nicht die Strecke gehöre. Knaster. 

Chittenden, E. W., and Selby Robinson: On the redueibility of families of subsets 
and related properties. Amer. J. Math. 55, 197—206 (1933). 

Weitere Entwicklung der Untersuchungen von Frechet, Chittenden und a. A. 
über Beziehungen, die in abstrakten Räumen zwischen den Verallgemeinerungen des 
Borelschen Überdeckungssatzes, der Insichkompaktheit und der Abgeschlossenheit 
der Durchschnitte absteigender Mengenfolgen bestehen. Es werden, hauptsächlich 
im Anschluß an eine frühere Arbeit von Chittenden [Trans. Amer. Math. Soc. 31, 
290321 (1929)], die Begriffstripel (E, W, u) untersucht, wo W eine den Raum # 
überdeckende Klasse von Teilmengen von E und u eine Kardinalzahl bedeutet. Ver- 
schiedenartige Eigenschaften (allgemein mit A und B bezeichnet) werden angegeben, 


damit folgende Eigenschaft C (die Reduzibilität von W) stattfände: W enthält. eine 
22* 
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Unterklasse von der Mächtigkeit <u, die bereits Z überdeckt (Hauptproblem). Ein 
vollständiges System von Bedingungen für bestimmte Implikations- und Aquivalenz- 
relationen zwischen den Eigenschaften A, B und (' wird aufgestellt sowie einige Sätze 
über verwandte Eigenschaften bewiesen, die sich aus früheren Begriffen durch Verall- 
gemeinerung bzw. Relativisation bzw. Dualität ergeben. Die Arbeit bildet eine theo- 
retische Grundlage für zahlreiche Anwendungen auf topologische Räume, die in einer 
demnächst erscheinenden Arbeit von Robinson erörtert werden sollen. B. Knaster. 

Lindenbaum, Adolphe: Sur les ensembles dans lesquels toutes les &quations d’une 
famille donnse ont un nombre de solutions fix& d’avance. Fundam. Math. 20, 1—29 
1933). 
ne von Banach, Ruziewiez und Sierpinski gelöste Existenzprobleme 
(vgl. dies. Zbl. 5, 196) werden in eine allgemeine Gestalt von folgender logischer Struk- 
tur gebracht. Es seien beliebig gegeben: eine Menge Z und eine Klasse ® von Trans- 
formationen @ der Teilmengen von Z. Anzugeben: 1. eine große Menge X <Z derart, 
daß bei jedem 9, € ®, 9E€ ©(p, = 9) die Menge 9,(X) 9, (X), d.h. die Durch- 
schnittsmenge der Bilder, klein sei, 2. zwei große Mengen X CZ, YcCZ(X=+#Y) 
derart, daß bei jedem 9, Ed, 9, € ® (wenn auch 9, = 9,) die Menge 9,(X) -9,(Y) 
klein sei. Dabei wird den Begriffsvariablen groß und klein ein fester Sinn etwa 
durch Mächtigkeitsforderungen, Bedingungen an Kategorie von Baire u.dgl. je 
nach dem Fall sinngemäß erteilt. Verf. betrachtet hauptsächlich Probleme, wo klein 
insbesondere genau von einer Mächtigkeit m heißt und wobei stets m<=Z, 
meistens aber m = 1 gesetzt wird, was zu den merkwürdigsten Ergebnissen führt: 
Es wird zunächst eine Anzahl von allgemeinen Existenzsätzen für X und Y in Abel- 
schen und nicht-Abelschen Gruppen Z bewiesen (wobeiZ, falls unabzählbar, als wohl- 
ordenbar vorausgesetzt ist). Anwendung auf die Gruppe der reellen bzw. komplexen 
Zahlen mit Addition als der Grundoperation ergibt dann unmittelbar eine Reihe dem 
Titel der Abhandlung entsprechender Spezialsätze: so gibtesz. B. fürl < m < 2* eine 
lineare Menge X von der Mächtigkeit 2°, deren je zwei verschiedene Translationsbilder 
genau ım gemeinsame Punkte haben; ferner eine lineare Menge X derart, daß jede reelle 
Zahl r, falls m unendlich, in genau m verschiedenen Weisen als Summe zweier Zahlen 
aus X darstellbar ist (bei endlichem m ist die genaue Anzahl von Darstellungen entweder 
m oder nt + 1, und zwar eine ungerade oder gerade, je nachdem r/2 in X oder nicht 
in X liegt). Ebenso gibt es für l<m=<2% zwei lineare Mengen X und Y von der 
Mächtigkeit 2%, deren je zwei Translationsbilder genau m gemeinsame Punkte haben; 
schließlich zwei lineare Mengen X und Y derart, daß jede reelle Zahl r in genau m 
verschiedenen Weisen in der Frrmr = x + y, wo x€E Xund yEY, darstellbar ist. — 
Eine andere Anwendung ergibt Verschärfungen und Verallgemeinerungen des „In- 
einanderschiebungssatzes“ von Bieberbach für Funktionen zweier Veränderlichen 
[s. Bemerkungen zum dreizehnten Hilbertschen Problem, J. reine angew. 
Math. 165, 92 (1931); dies. Zbl. 2, 187]: so gibt es z. B. zwei feste Funktionen einer 
reellen Veränderlichen f, und f, derart, daß jede Funktion zweier Veränderlichen (x, Y) 
von der Gestalt F(x, y) = plfı(z) + f(y)] ist. Dabei bezeichnet @ die „eingescho- 
bene“, von F abhängige Funktion einer reellen Veränderlichen. — Zum Schluß werden 
Ausblicke auf weitere Untersuchungen und Anwendungsmöglichkeiten auseinander- 
gesetzt. B. Knaster (Warszawa). 

Braun, S.: Quelques th&orömes sur les eribles boreliens. Fundam. Math. 20, 166 
bis 172 (1933). 

Bekanntlich ergibt die Lusinsche Sieboperation (vgl. dies. Zbl. 3, 153—154 und 
4, 204), wenn als $ die Klasse A bzw. B ebener analytischer bzw. Borelscher Punkt- 
mengen und als Eigenschaft & die der höchstens abzählbaren nichtleeren linearen 
Punktmengen gesetzt wird, die Klasse der Differenzen zweier analytischen Mengen 
(wie auch direkt aus den Zeilen 1, 4 und 5 der Tabelle, dies. Zbl. 3, 153, ersichtlich). 
Verf. beweist schärfer, daß nämlich für $£ — Bund sogar für & = @, genau !s(K) = (A 


341 


ist. Dasselbe gilt, wenn dabei & die Abzählbarkeit, oder das Bestehen aus (m>n,m<X,) 
Punkten, oder das Enthalten von isolierten Punkten, oder schließlich von Nichtkonden- 
sationspunkten bezeichnet. — Der Beweis beruht auf einem allgemeinen Satz (Th.1), 
dessen Anwendungen auch andere bekannte Sätze zu verschärfen gestatten (insb. Th. 5). 
Sämtliche Ergebnisse gelten in einem beliebigen Produktraume X x Y, wo Y kompakt 
und X bloß vollständig und separabel vorausgesetzt wird. B. Knaster (Warszawa). 

Ward, A. J.: The strueture of non-enumerable sets of points. J. London Math. Soc. 
8, 109—112 (1933). 

Bekanntlich ist fast (d.h. abgesehen von höchstens abzählbar vielen) jeder 
Punkt p einer unabzählbaren linearen Menge M ein beiderseitiger Kondensations- 
punkt von M, d.h. Mittelpunkt von beliebig kleinen Intervallen, deren beide Hälften 
unabzählbar viele Punkte von M enthalten. Verf. beweist folgende bemerkenswerte 
Verallgemeinerung dieses Satzes auf »-dimensionale euklidische Räume AR,: Ist die 
Punktmenge M unabzählbar, so ist fast jeder Punkt p von M Scheitel eines beliebig 
schmalen Doppelkegels, dessen beide Hälften (und zwar innerhalb einer noch so kleinen 
Kugel um p) unabzählbar viele Punkte von M enthalten. Die gemeinsame Achse eines 
solchen (für fast jeden gegebenen Punkt pE M existierenden) Bündels von inein- 
ander eingeschachtelten Doppelkegeln mit gegen Null konvergierendem Winkel heißt 
nach Verf. Kondensationsgerade von M in p. — Eine unmittelbare Anwendung auf R, 
ergibt den bekannten Satz von G.C. Young und A. Denjoy über die Abzählbarkeit 
der Menge von Stellen, wo zwischen den Dinischen Derivierten einer reellen Funktion 
einer Veränderlichen f(x) die BeziehungD* f(x) = D_f(x) nicht stattfindet. Die An- 
wendung auf R, ergibt den analogen Satz von U.S. Haslam-Jones (vgl. dies. 
Zbl. 4, 389) über das Verhalten der ‚gerichteten Derivierten‘ einer reellen Funktion 
zweier Veränderlichen. B. Knaster (Warszawa). 

Rieei, Giovanni: Sulle suecessioni eonvergenti di funzioni discontinue. Giorn. Mat. 
Battaglini, III. s. 70, 175—189 (1932). 

Die Funktionen f,(P) seien auf der abgeschlossenen Menge F definiert und mögen 
dort gegen f(P) konvergieren. w(f,, P, o) bezeichne die Schwankung von f, auf der 
Menge S(P,o)-F, w(f,, P) die Schwankung im Punkte P. Ferner sei I'„(P, o) 
— Obere Grenze (w(f„, P, 0), @(fn+1, P; 0), . . :) und J'(P) der stets existierende Dop- 
pellimes im J/'(P,o); analog sei 0,(P, 0) = Obere Grenze \i@ — fn+:(0) | und 


e>0,Nn>& i=0,1,2,..., QCS(P,o 1 
6(P)= lim ®,(P,o). Dann gelten in Verallgemeinerung bekannter Sätze von Baire 
e>0,n>x 


und Osgood folgende Beziehungen: Sowohl die Menge der Punkte aus F, in denen 
o(f,o) >AT(P) gilt, als auch die Menge der Punkte aus # mit 0(P) > 2/'(P) ist von 
erster Kategorie in F. Ferner wird gezeigt: 


lim &(fn,P) — 20(P)=o(f, zb @®(fn,P)+20(P), 
Nn>Xo N 

woraus man wieder durch Spezialisierung bekannte Sätze mit Stetigkeitsvoraus- 
setzungen erhält. H. Busemann (Göttingen). 

Sierpiski, W.: Sur une eertaine suite infinie de fonetions d’une variable reelle. 
Fundam. Math. 20, 163—165. (1933). 

Kurzer (direkter) Beweis eines früheren Satzes von Frl. S. Braun und Verf. [vgl. 
dies. Zbl. 5, 196, Behauptung (R)] sowie dessen Äquivalenz mit der Kontinuumhypo- 
these. Für den Raum aller natürlichen statt reellen Zahlen wäre eine analoge Be- 
hauptung ungültig. B. Knaster (Warszawa). 

Riesz, Frederie: Sur Pexistenee de la derivee des fonetions d’une variable reelle 
et des fonetions d’intervalle. (Zürich, Sitzg. v. 5.—12. IX. 1932.) Verh. internat. 
Math.-Kongr. 1, 258—269 (1932). 

Ce M&moire contient un expose des principaux resultats de la theorie lebesguienne 
de la derivation. On y trouve avec des demonstrations d’une clarte et d’une elegance 
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veritablement remarquables le theor&me classique de Lebesgue sur l’existence presque 
partout de la derivee d’une fonction monotone, le theoreme sur les points de densite 
des ensembles, le theorgme de M.Denjoy et de Mme Young sur les relations entre 
les nombres derives d’une fonction arbitraire, et ensuite le theor&eme fondamental sur la 
derivation des fonctions d’intervalle integrables au sens de M. Burkill, d’oü le resultat 


2 2 

de Lebesgue-Tonelli concernant la formule () 2 Ka 1 $) w () Pe 
des courbes rectifiables. Les lemmes ‚sur le recouvrement des ensembles“ („„Über- 
deckungssätze“‘), qu’on emploie d’habitude pour les demonstrations des theor&mes de 
ce genre sont remplaces par le lemme suivant d’&vidence presque immediate: Soit g(x) 
une fonction continue dans un intervalle (a, b) et E l’ensemble des points & interieurs & 
(a, b) et tels qu’il existe un point &> x, assujetti & la condition g(£) >g(x); alors, 
l’ensemble Z est soit vide, soit une somme d’une suite d’intervalles ouverts et disjoints 
(ax, b;) tels que g(b,) > g(a,). Saks (Warszawa). 

Denjoy, Arnaud: Sur les eourbes reetifiables. C. R. Acad. Sci., Paris 196, 1358 
bis 1360 (1933). 

L’auteur definit, sur une courbe rectifiable quelconque dans un espace cartesien 
ä un nombre quelconque de dimensions, ce qu’il faut entendre par additivite complete 
pour la mesure des ensembles sur la courbe. Il generalise pour cela l’idee intuitive que 
l’on peut avoir de l’additivite restreinte. Il definit ensuite la region positive et la region 
negative d’une courbe simple fermee de Jordan, par le sens de rotation d’arcs sans 
points communs, entierement contenus dans la region consideree et joignant un point 
de cette region & des points se succedant sur la courbe dans un sens determine. La 
note se termine par la question suivante: La formule de Cauchy est-elle valable 
lorsque le chemin C d’integration a une longueur quadratique nulle et 
que la fonction, holomorphe dans la region limitee par (C, est continue 
et a nombres derives borne&s sur (©. E. Blanc (Poitiers). 


Analysis. 


Barna, Bela: Zur Theorie des arithmetisch-geometrisehen Mittels. Mitt. math. 
Semin. Univ. Debrecen H. 7, 1—17 u. dtsch. Zusammenfassung 18—23 (1932) [Un- 
garisch]. 

Zwei Aufgaben über das arithmetisch-geometrische Mittel M (a, b) von zwei kom- 
plexen Zahlen. 1. Die Zahl z liege in der längs der negativen reellen Achse aufgeschlitzten 


Ebene, M(1,z) bezeichne den Wert der mehrdeutigen Funktion M(1,z) mit größtem 
Betrage. Dann gilt, wenn z auf einem beliebigen Wege gegen Null strebt, 

a 1 R77 

im M(1,2)log ag 


Für diesen bekannten Satz wird hier ein recht elementarer, auf der Reihendarstellung 
= El 1 (1.3... (2m — 1)\2 
lebe a Bl et 
n=1 


beruhender Beweis gegeben. 2. Es sei ab(a? — 52) +0. Bekanntlich läßt sich a:b 
als Quotient von zwei Quadraten von Ö-Reihen mit dem Argumente q = e*i® dar- 
stellen; hierbei können die möglichen Werte von w durch M(a, b) und M (a, Ya? — b2) 
ausgedrückt werden. Es wird derjenige Wert & bestimmt, für den | q | möglichst klein 
ausfällt, so daß die obigen 9-Reihen möglichst gut konvergieren. Szegö. 

Abason, Ernest: Remarque sur une formule de la moyenne. Bull. Math. Phys. 
Ecole polytechn. Bucarest 3, 169—171 (1933). 

Ergänzende Bemerkung zu einer früheren Note (dies. Zbl. 2, 186). Rellich. 
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Hardy, 6. H.: The constants of eertain inequalities. J. London Mäth. Soc. 8, 
114—119- (1933). 

Mit Hilfe der Hölderschen Ungleichung beweist der Verf. eine Reihe von Integral- 
ungleichungen, stets mit den „besten‘‘ Konstanten. Die wichtigsten Resultate lauten: 
Es seien f(y) und K(w) en 


= [Ktey)ily)ay, Bl) = | Kimunian. 


Unter der ann daß sämtliche N Integrale existieren, gilt für 
Dr 


oo 


ra <eh)feera [era <e(g)[rar. s+3= 


Ferner seien a, und a(z) positiv, p>1. Dann gelten, alle Integrale und Reihen als 
existierend vorausgesetzt, 


Befetgerir 
n=0 


0) n=0 


S jew Zune 12 A far-sorjaz. 
() 0 


n=0 

Für p = 2 liefert die erste Ungleichung den Hilbertschen Bilinearformensatz, der somit 
als unmittelbare Folge der Schwarzschen Ungleichung erscheint. Zu der zweiten Un- 
gleichung sei bemerkt, daß sie sich in dem Spezialfalle p= 2 bei I. Schur findet 
(Schwarz-Festschrift, S. 397, 1914). — Schließlich wird eine Ungleichung vom Young- 
Hausdorffschen Typus aufgestellt, wobei jedoch die Frage nach der genauen Kon- 
stante offen bleibt. @. Szegö (Königsberg, Pr.). 

Triecomi, F.: Determinazione del valore asintotico di un certo integrale. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI. s. 17, 116—119 (1933). 

This paper Brime an asymptotic value for /„= mul ke? (14H) m 2m dA, 


where H(4) = (2/yr) je*az as m—0o0. By replacing +0 ))/2 by e“‘, the 
integral is reduced to ei form yr fe e-m+E T(2e-!— 1)dt,i.e. to the consideration 
of f(s) = fer t) dt, where > Y—logt as t>0, and o—yYi as t>®. I 


follows Fr f(s) © Ylog HRR as s— 00, so that /„  Yzlog m/m as m > ©. Similarly 
if F(t) » A(logt)* as t>0 (x > 0) and F(t) » Btf as t> (B>0) then f(s)»(logs)*/s 
as Ss— oo Hildebrandt (Ann Arbor). 

Shohat, J.: On interpolation. Econometrica 1, 148—158 (1933). 

Bericht über einige wichtige Fragestellungen der Theorie von reellen Interpolations- 
reihen. Neben dem allgemeinen Konvergenz- und Stabilitätsproblem werden die Eigen- 
schaften der Fejerschen Treppenpolynome, ferner die Jacksonsche und S. Bernstein- 
sche Interpolationsformel kurz gestreift. Szegö (Königsberg, Pr.). 

ie J.: On the eontinued fractions associated with, and corresponding to, the 


integral Din en Pay. Amer. J. Math. 55, 218-230 (1933). 


Aue können dem im a genannten Integrale [es sei darina—=0,b=1, 


p(x) nichtnegativ und integrabel, | p(x) da > 0] zwei Kettenbruchentwicklungen der 
Form 
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FREE » 
Bill sehr Ebd | are 
we-ca' |e-o% .|®—-% 
zugeordnet werden. Die normierten Näherungsnenner 9,(2)= 2" +": (a, > 0) 


der zweiten Entwicklung erfüllen die Orthogonalitätsgleichungen 


1 
I P(X) Om(2) Pn(%) da — Ömn; 
0 


durch die man sie auch direkt definieren kann. — Die asymptotischen Eigenschaften 
VON Ay; Dps Cns An sowie von anderen verwandten Größen (R — oo) folgen unter sehr 


1 
allgemeinen Voraussetzungen [Existenz des Integrals / [z(1— z)]?logp(x) dx] aus 


ö 
einer Arbeit des Referenten [Math. Ann. 82, 188—212 (1921)]; etwas später [Rend. 
Cire. mat. Palermo 47, 25—46 (1923)] hat der Verf. die gleiche Frage behandelt. In 
der vorliegenden Arbeit beschäftigt er sich mit der asymptotischen Untersuchung der 
Größen a,, by, A, für gewisse Belegungen p(x), welche die obige Bedingung nicht er- 
füllen. Sie verschwinden mit Ausnahme einer Menge E von endlich vielen Teilinter- 
vallen von [0, 1]; in Z besitzen sie endlich viele Nullstellen &,; in einer gewissen Um- 
gebung von z, gilt p(«) |a— ©, |"%» > A, während außerhalb dieser Umgebungen 
(auf E) p(x) = B bleibt (A, B positive Konstanten). — Die Beweise beruhen auf ge- 


wissen Grenzwertsätzen über die Polynome ZL,,; (2) = x" + ---, welche die Integrale 
1 
f p(x) |="+---|®dx zum Minimum machen (k= 1). Diese Sätze sind analoger Art 
0 


wie die Grenzwertsätze von Fekete über die zu E gehörigen Tschebyscheffschen Poly- 
nome. Szegö (Königsberg, Pr.). 

Lawrence, B. E.: An extension of Ostrowski’s gap theorem to double series. J. 
London Math. Soc. 8, 96—99 (1933). 

Suppose that the non-vanishing terms of I’a,„,„ x” y" can be arranged in sets 
Ag; A1, Ag, . . ., each containing only a finite number of terms and such that, if both 
|m — u | < min (Om, O u) and |n — » |< min (On, 0») for some fixed positive @, 
An %" y" and a„,x“y” belong to the same set. Then >’A, converges absolutely and 
uniformly in a full neigbourhood of any regular point on a pair of eircumferences of 
associated circles of convergence. A. Zygmund (Wilno). 

Babini, Jose: Eine Familie von Reihen, die sich aus der harmonischen Reihe ab- 
leiten lassen. Bol. Semin. mat. Argent. 3, 93—104 (1933) [Spanisch]. 

Davison, B.: On the uniform eonvergence of the trigonometrical series. Rec. math. 
Soc. math. Moscou 39, Nr 3, 71—86 (1932). 

The following results are obtained. 1. Let /(2), z= rei®, be a power series such 


270 
that fe (r 9)]|d0 = o 1) ‚ while, (II) for an open set @ of points in the 
() 


interval O<9<2n, Rlf(re)]= o[(l— r)"t(log(l— r))-!] uniformly in 0. 
Then f(e‘®) converges uniformly over every closed sub-set F of @, whenever (III) it is uni- 
formly summable over F by Cesarö means of any positive order. — II. If f(e‘®) isa Fourier 
series the conclusion of 1. holds if hypothesis (III) is satisfied, while hypotheses (I—II) 


Ö : 
are replaced by (IV) 35 RUlred)]= o[L(1— r)-!(log(l — r)-1] uniformly on @. 
Some sufficient conditions are found for the uniform convergence of the series f’(ei®) in 


the case where the analytic function f(z) is univalent in the circle |2|<1. The author 
proves that the classical Dini-Lipschitz eriterion follows from his ceriterion 2., but 
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leaves open the question whether it is equivalent to 2. He also states (without proof) 
that criterion 1. does not imply that the real or imaginary parts of f(e®®) are Fourier 
series, and that this criterion does not follow from Fejer’s criterion Dr|m'%<o. 

J. D. Tamarkin (Providence, R.1.). 

Maliev, A.: Les series de Fourier de eonvergenee &lev6e pour les fonetions definies 
dans Pintervalle donne. Bull. Acad. Sci. URSS, VII.s. Nr 10, 1437—1450 (1932) 
[Russisch]. 

The author, interested exclusively in technological applications, propounds (with 
numerical examples) some methods of improving the convergence of trigonometrical 
series defining f(x) in an interval (a, b). The methods consist, roughly speaking, in 
completing the values of f(x) outside (a, b) in such a way, that the new function 
he) m=zr=b,an,<a<b=b,), continued by the condition of periodieity, has 
its Fourier series converging sufficiently rapidly. A. Zygmund (Wilno). 

Obrechkoft, N.: Sur les moyennes de Cesäro et Riesz des series trigonomötriques de 
Fourier. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 211—215 (1933). 


Soit f(x) oo + D(a, cosnz + b„ sinnz). Posons o(t) = 4[f(x + t) +f&—9], 


Bo) = w* Pat — n)* (40 = 3, A, = a, cosn + b„sinnz,n > 0) . Entre 
n @ 
h 
autre ’auteur demontre que si /|p(t) — S — gi* |dt= O(h!**) (h > 0), alors pour 
ee ü 
ö VFTEHITIT- Ero) sinz(l ko) 
umge eg n(k — 6) ö 1l+a j 
2 
Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 
Fejer, Leopold: &estaltliches über die Partialsummen und ihre Mittelwerte bei der 
Fourierreihe und der Potenzreihe. Z. angew. Math. Mech. 13, 80—88 (1933). 
Fortsetzung der in J. London Math. Soc. 8, 53—62 (1933) (dies. Zbl. 6, 257) an- 
_ gekündigten Untersuchung. Die folgenden Resultate seien hervorgehoben. 1. Die arith- 
metischen Mittel dritter Ordnung S®(x) von den Partialsummen der Fourierschen 
Sinusreihe einer im (0, zz) nichtnegativen Funktion sind ebenfalls nichtnegativ. 2. Wenn 
die Funktion außerdem nach oben nichtkonkav ist, so haben die S?(x) dieselbe Eigen- 
schaft. Die Mittel S®(z), k= 0,1, 2, brauchen dagegen im ersten Falle nicht positiv 
zu sein, im zweiten Falle nicht konvex. 3. Die Mittel S®(z) der Fourierschen Kosinus- 
reihe einer im (0, zz) monotonen Funktion sind sämtlich ebenda im selben Sinne mono- 
ton. — Die Beweise dieser Sätze werden auf die einfachsten Spezialfälle zurückgeführt 
(gerader Linienzug, Dachfunktion und Treppenfunktion). — 4. Wenn eine Potenzreihe 
reelle Koeffizienten hat, im |z |<<1 regulär und schlicht ist und ein konvexes Bild 
des Kreises |z |< 1 liefert, dann sind die arithmetischen Mittel dritter Ordnung der 
Partialsummen der Reihe sämtlich schlicht im |z2|<1. Hille (New Haven, Conn.). 
Agnew, Ralph Palmer: On Riesz and Cesäro methods of summability. Trans. 
Amer. Math. Soc. 35, 532—548 (1933). 
L’auteur consid£re les differentes möthodes de sommabilite de M. Riesz definies 
par le passage a l’infini de quantites suivantes: 
n—1 zu. 1 u lt=] Ar 
AH a Du --) rs Br: Pd) 1 --,) u, D;: öft) =D = 2) Up, 
k=0 k=0 k=0 
la serie u, + U + .. . &tant donnee, r &tant complexe, [t] et [t” ] designant respective- 
ment le plus grand entier<i et le plus grand entier <t. On envisage particulierement 
les cas ou R(r) < 0. En introduisant par exemple quelques modifications & la definition 
de D, on d&montre son &quivalence avec B,(R(r) < 0). On compare aussi B, a0,. 
Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 


sin 
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Vignaux, J. C.: Sulla sommabilitä della serie doppia di Taylor col metodo esponen- 
ziale. Atti Pontif. Accad. Sci. Nuovi Lincei 86, 276—286 (1933). 


Partant de la definition 
oO 00 


Se] e-*d.u(a,b)-da-db 
06 


ou ke am. br 
w(a,b) = I) > mn mar 
00 
de sommabilite (B) d’une serie double I’ >) u, par le procede deM.E. Borel avec la 


somme S, l’auteur trouve que la serie double I) >) 2”w" est sommable (B) avec la somme 
° 0 


(1—2)"1-(1— w)!si les parties reelles de 1— z et de 1 — w sont positives toutes 
les deux. Il en deduit l’existence des systemes des polygones de sommabilite associes 
ä l’interieur desquels la serie de Taylor d’une fonction f(z, w) des deux variables 


o©0 00 


complexes f(z, w) = 2) 2) “m ' 2": w" possedant un systeme des cereles de convergences 
i RI E. Kogbetliantz (Paris). 
associes est sommable (B). 


Differentialgleichungen:: 


Dietrich, Rudolf: Eine Darstellung des Integrales der Riceatischen Gleichung: 
y+ y°= f(x). J. reine angew. Math. 169, 252 (1933). 

Mothwurf, Wilma: Über Saiten mit nur harmonischen Obertönen. Mh. Math. 
Phys. 40, 2396 (1933). 

Eine an den Endpunkten festgehaltene Saite habe den Querschnitt g(x) und die 
Dichte o(x); die spannende Kraft P sei konstant. Euler hat bemerkt, daß im Falle 


o— const,qg= bei konstantem d,e,f (also nicht nur im Falle 0 = const, 


(e + fe)* 
q= const) die Saite für jede Länge / lauter harmonische Obertöne besitzt. Hier wird 


gezeigt: Soll eine Saite (mit konstantem P, aber veränderlichem o, g) für jede Länge I 


nur-harmonische Obertöne besitzen, so muß og = Gzr% mit geeigneten Kon- 
stanten a und 5 sein. Rellich (Göttingen). 

Germay, R. H. J.: Sur les solutions de certaines @quations difförentielles et intögro- 
difförentielles du second ordre. Rev. mat. hisp.-amer., II.s. 7, 161—181 (1932). 

Ausdehnung der Untersuchungen von E. Picard über Existenz und Eindeutigkeit 
der Lösung des 1. Randwertproblems von y’ = f(z, y, y'), wenn die Randwerte ge- 
nügend benachbart sind, auf Systeme von Differentialgleichungen zweiter Ordnung 
sowie auf Integrodifferentialgleichungen der Form 


y' = f(x,y,Y) + [ol,s; yo, y(olds 


und Systeme von Gleichungen dieser Bauart. R. Iglisch (Aachen). 

Germay, R.-H.-J.: Application de la möthode des fonetions majorantes & l’6tude 
de certaines &quations integro-differentielles. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 2, 78—83 
(1933). 

Verf. behandelt nach der Majorantenmethode ein nichtlineares Integrodifferential- 
gleichungsproblem, das er schon früher (dies. Zbl. 6, 118) mit sukzessiver Approxi- 
mation gelöst hat, unter den einschränkenden Voraussetzungen, daß alle darin auf- 
tretenden Funktionen in geeigneten Bereichen analytisch sind. AR, Iglisch (Aachen). 

Underwood, F.: On the existence of a common integrating factor for a system 
of first order differential equations. Trans. Roy. Soc. 8. Africa 21, 103—108 (1933). 

Verf. sucht nach Bedingungen, damit mehrere lineare Differentialformen einen 
gemeinsamen integrierenden Faktor zulassen. @. Cimmino (Napoli). 
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Buhl, A.: Struetures analytiques et th&ories physiques. Mm. Sci. physiques Fasc. 
22, 1—60 (1933). 

Verf. will die logische Struktur einiger physikalischer Theorien klären, indem er 
zeigt, wie man aus rein mathematischen Formeln durch plausible Umformungen und 
Einfachheitsbetrachtungen ganz formal verschiedene Gleichungen der Physik ableiten 
kann, ohne weiter auf ihre physikalische Bedeutung zurückzukommen. So erhält er 
2. B., nachdem die bekannten Umwandlungsformeln für Raum- und Flächenintegrale 
aus der einfachsten abgeleitet wurden, die hydrodynamischen Bewegungsgleichungen 
durch Betrachtung der einfachsten Möglichkeit, wie man eine von diesen Formeln auf 
die Form O= 0 bringen kann, und durch einige naheliegende Umformungen. Aller- 
dings führt das dazu, neben den zähen und den idealen Flüssigkeiten auch noch (ge- 
wissermaßen transzendentale) Flüssigkeiten zu betrachten, bei denen es gar keinen Druck 
gibt. — Die Hamilton-Jacobischen Gleichungen erhält Verf. aus der einfachsten Mög- 
lichkeit, die Gleichung div D=0 für ein 2n-dimensionales Vektorfeld zu befriedigen. — 
Ausführlich wird die Theorie der Wellenfronten behandelt, d.h. von Flächenscharen, 
bei denen ein bestimmtes Integral (etwa der Flächeninhalt) erstreckt über homologe 
Gebiete denselben Wert hat (die Gebiete entsprechen sich etwa durch Projektion aus 
dem Nullpunkt). Zum Schluß werden auch Unbestimmtheitsrelationen eingeführt: 
wenn man für die Wellenflächen (Lösungen von Differentialgleichungen) auch unstetige 
Lösungen zuläßt, so entsteht eine große Unbestimmtheit, da man aus Elementen der 
Lösungsflächen sehr allgemeine Mengen konstruieren kann. Nimmt man die erwähnten 
Elemente sehr klein, so entstehen gewissermaßen Korpuskeln. Je genauer diese fest- 
liegen, d.h. je kleiner die Flächenelemente sind, um so weniger kann man von der 
Wellenfläche sprechen, der sie angehören. Verf. erblickt darin einen Zusammenhang 
mit den Heisenbergschen Unbestimmtheitsrelationen und sogar mit den Paradoxien 
der Mengenlehre. Willy Feller (Kiel). 

Barba, @.: Sui sistemi differenziali aventi integrali algebriei. Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend., VI.s. 17, 355—361 (1933). 

Dato un sistema di equazioni differenziali lineari ordinarie di tipo normale, che 
possiamo sempre scrivere sotto la forma: 


n 

dy, 

= 3 4;x() %« = To it) (1) 
E 1 


l’autore si propone di determinare le condizioni affinche il sistema (1) ammetta un 
integrale primo espresso da un polinomio nelle y;, omogeneo ed a coefficienti costanti. — 
Egli esamina innanzitutto il caso di un integrale primo lineare nelle y,. Poscia fa vedere 
che ad ogni sistema (1) dotato di un integrale primo non lineare si puö sempre associare 
un certo altro sistema dello stesso tipo, dotato di un integrale lineare: lo studio dei 
primi viene cost ricondotto a quello dei secondi. Infine tratta della coesistenza di 
due integrali primi lineari ed accenna a qualche tipo speciale di integrale fratto. 
4A. Colucci (Napoli). 

Lampariello, G.: Sulla natura analitiea delle soluzioni dei sistemi eanoniei integrabili 
per quadrature. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 129—135 (1933). 

Betrachtet wird ein konservatives kanonisches System mit n Freiheitsgraden, für 
welches n zeitfreie Integrale 

F.(q1,9:-- -, Qn: Pı>» Pa>-- > Pn) = Ji; ı=1,2,...,n (F, ne H) 

bekannt sind, die ein Involutionssystem bilden. Es sei bekannt, daß die n Integral- 
flächen F;—= J; in dem 2n-dimensionalen Phasenraum eine geschlossene, doppel- 
punkt- und singularitätenfreie Mannigfaltigkeit o = o(J7, J2,...,Jn) bestimmen. In 
dem Spezialfall der Staude-Stäckelschen bedingtperiodischen Systeme, wobei die 
Funktionen F, quadratisch sind, ist die allgemeine Lösung von der Form 


mi = HMldı, das.» Ja; UsUgs- 0:5 Un), Gerd VENEN 6) 
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wobei alle 2n Funktionen 9;, y; in den n Variablen u, nach 27 periodisch sind und 
= @; 1 + ß zu setzen ist; dabei sind die &, Funktionen der Integrationskonstanten J 
und die ß, sind die übrigen n Integrationskonstanten. Es wird nun gezeigt, daß die Dar- 
stellung (*) bestehen bleibt, auch wenn nur die erwähnte Annahme über die Mannig- 
faltigkeit o, nicht aber auch die Staude-Stäckelschen Bedingungen erfüllt sind. Nur 
ist dann u = @t+ Pr, zu 
= Rt.) mBeitßh, Wehr: muß 
zu verallgemeinern. Dabei sind die g; gewisse Funktionen von n Variablen v; mit der 
Eigenschaft, daßg; (v1, %,, . . -,v,) beiErsatz von v; durch 9,4 Y5z in 9x (01, da . . > Un)+27 
übergeht, wobei y;; eine nur von den Integrationskonstanten J abhängige Konstante 
bezeichnet. Der Beweis verwendet nur die Elemente der Theorie der Pfaffschen Formen 
und läßt auch den Staude-Stäckelschen Spezialfall in einem neuen Licht erscheinen. 
Wintner (Baltimore). 

Thomas, Joseph Miller: Pfaffian systems of species one. Trans. Amer. Math. Soc. 
35, 356371 (1933). 

A Pfaffian system comprising r independent equations is said to be of species 
o(=0) if r+ o is the minimum number of differentials by means of which an equi- 
valent system can be expressed. Such a system is caracterized by the property that 
the adjunction of o (but not less than 0) independent (suitably chosen) equations to 
it gives a completely integrable system. In the paper the systems of species one are 
particularly considered. Several theorems mostly concerning the reduction of general 
and nested systems of species one (the latter are such that a reduction can be effected 
simultaneously for them and all of their derived systems) to a canonical form, are here 
developed. 0. Boruvka (Brno). 

Thomas, Joseph Miller: Regular differential systems of the first order. Proc. Nat. 
Acad. Sci. U. 8. A. 19, 451—453 (1933). 

Vorgelegt sei ein System partieller Differentialgleichungen R;„ = 0 erster Ord- 
nung, von denen jede nach einer Ableitung der Unbekannten aufgelöst ist: 

Rose —Ru=0. 

Man setze die Gleichung R;.„ in die :-te Zeile und «&-te Spalte einer Matrix von » Zeilen 
und r Spalten. Das System heiße regulär, wenn eine Anordnung (durch Numerierung 
der Unbekannten und der Variablen) möglich und durchgeführt ist derart, daß die 
leeren Plätze in der beschriebenen Matrix rechts von jeder Zeile und nach unten in 
jeder Spalte eine geschlossene Reihe bilden. Dann gilt: 1. Jedes reguläre System erster 
Ordnung ist orthonom (Riquier). 2. Jedes passive (Riquier) reguläre System erster 
Ordnung ist vollständig integrabel. 3. Jedes System partieller Differentialgleichungen 
ist bis auf lineare Transformation der unabhängigen Variablen äquivalent einem 
regulären System erster Ordnung. Rellich (Göttingen). 

Russyan, (.: Integrales eomplötes des rangs divers de P’&quation aux deriv6es par- 


tielles du premier ordre ge = o(2, y,2, 5). Rend. Circ. mat. Palermo 57, 87—100 
(1933). Fe eu h 

The author obtains a complete solution of rank n (i. e., one which involves n +2 
arbitrary constants) by the consideration of two complete systems comprising one and 
two equations, respectively, and arising from a pfaffian system associated with the 
given equation. Actually, the pfaffian system is of the type known in the literature 
as special, and the author’s process is equivalent to its reduction to a form involving the 
minimum number of differentials. J. M. Thomas (Durham, N.C.). 

Robertson, James: On the solution of problems in heat-conduction by the method 
of wave-trains. Philos Mag., VII.s. 15, 937—957 (1933). 

Verf. behandelt einige Probleme der linearen Wärmeleitung von folgendem Typus: 
Die Anfangstemperatur ist 0, das eine Ende (x = O).des Leiters wird auf einer festen 
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Temperatur 6, gehalten, während für das andere Ende verschiedene Bedingungen be- 
handelt werden, z. B. Verschwinden der Temperatur oder Wärmeundurchlässigkeit 
oder: © — a ebenfalls auf fester Temperatur 0,, & = b.auf fester Temperatur 0, während 
die Leitfähigkeit zwischen 0, a und a, b verschieden ist. Die Methode der Behand- 
lung ist in Anlehnung an einige Arbeiten von Green (s. dies. Zbl. 2, 365) die folgende: 
Man geht aus von dem durch die periodische Quelle 6 - cos kt erzeugten Wellenzug. 
Durch passende Reflexion an den Enden erhält man immer neue Wellenzüge, deren 
Superposition eine den verschiedenen Randbedingungen genügende Lösung liefert. 
Integration über & liefert dann den Effekt, der durch die Anfangstemperatur 0, (bei 2—=0) 
erzeugt wird und schließlich Integration über t die endgültige durch die permanente 
Temperatur ®, (bei &—= 0) erzeugte Lösung. E. Rothe (Breslau). 


Brelot, Marcel: Le problöme de Dirichlet sous sa forme moderne. Mathematica 7, 
147—166 (1933). 
Vgl. dies. Zbl. 6, 15. 


Evans, G. €.: Application of Poineare’s sweeping-out process. Proc. Nat. Acad. 
Sci. U.8.A. 19, 457—461 (1933). 

Beweis, daß der Limes superior des Konduktorpotentials einer beschränkten 
(reduzierten) Punktmenge positiver Kapazität bei Annäherung an einen Punkt der 
Menge gleich Eins ist. Daraus ergibt sich wieder der Satz von Kellogg über die 
Existenz regulärer Punkte in der Menge und auch ein notwendiges und hinreichendes 
Kriterium für die Regularität eines Punktes. Willy Feller (Kiel). 


Cioraneseo, Nicolas: Quelques nouveaux probl&mes sur les fonetions harmoniques. 
Ann. Mat. pura appl., IV.s. 11, 135—154 (1932). 
Le n + 1 funzioni reali 


= 2;(Q, 7) (? E— 18 2, 0.0 le + ih) (1) 


siano definite al variare del punto Q in un certo dominio I// dello spazio euclideo E, ad 
n dimensioni e del parametro A nell’intervallo (0,1) e siano tali che: a) per ogni valore 
di A positivo dell’intervallo (0,1) le (1) siano le equazioni parametriche di una iper- 
superficie regolare 2, dello spazio Z„,,, dotata di iperpiano tangente variabile con 
continuitä, ed omeomorfa all’ipersfera dello stesso spazio; b) per A = 0 si riducano alle 
costanti x"; c) la ipersuperficie & = &, sia la completa frontiera di un dominio 2 
(di H„;ı) al quale & interno il punto M, di coordinate a%,..., 2% ,, e tale che ad ogni 
suo punto M corrisponda uno ed un sol valore A dell’intervallo (0,1) per cui la ipersuper- 
ficie X, contiene il punto M. Ogni funzione u definita in & + & puö ritenersi funzione 
diQ@ ediA, definita al variare di Q in //e di A nell’intervallo (0,1). — L’autore dice 
la u(Q, A) armonica in Q + se essa vi & continua ed & armonica in 2. Ciö posto 
l’autore considera il seguente nuovo generale problema: Assegnate due funzioni 
©,(Q, A) e w,(Q, A)in Q+L, una funzione f(Q) in IJ, due funzioni«(A)e (A) a 
variazione limitata in (0,1), costruire una funzione u(Q,A) armonica in 
2+ 2 verificante l’equazione: 


1 1 
foı® 240,2 ax0) + [@.(0,2 [Grjus; 489 = 1. 
0 0 


avendo designato, per ogniA>0, con nla normale alla &, volta verso 
l’interno del dominio limitato che ha per frontiera &,. — L’autore si 
pone nell’ipotesi che una almeno delle due funzioni &(A)e P(A) abbia un salto per 
A = le, secondo che & la prima o la seconda che ha tale salto, egli ricerca la soluzione « 
ponendola sotto la forma di un potenziale di strato doppio o semplice deposto su 2 
Nell’un caso o nell’altro egli perviene ad una equazione integrale di terza specie, nella 
densitä dello strato, equazione che si riduce ad una di seconda quando ®, oppure @, 
non si annulla su 2. M. Picone (Roma). 


350 


Variationsrechnung:: 

Hestenes, M. R.: Suffieient eonditions for the general problem of Mayer with variable 
end points. Trans. Amer. Math. Soc. 85, 479—4% (1933). 

A previous joint paper by Bliss and Hestenes (reviewed this Zbl. 6, 259) treated 
the following problem of Mayer: In the class of all funetions y=Yy(a) t=]1,...,n; 
2, <2=%) which satisfy the differential equations 9,(8, %, Yye Or 
m<n) and the boundary conditions Y„(21, Yılkı), 22, Yilzz)) — 0 Vs Beyes es 
»<2n+ 1), to find one for which g(z,, y;(21), %, Yi(%2)) has minimum value. In 
that joint paper only the special case p—= 2n + 1 was treated. In the present study 
Hestenes uses the methods and results of the preceding to obtain sufficient conditions 
in the general case, p<2n+ 1. The sufficieney theorems of the previous paper are 
included as special cases. The comments on the generality of the results and on the 
relation to the literature made in the above-mentioned review apply here with equal 
weight. E. J. McShane (Göttingen). 

Frank, Philipp: Die schnellste Flugverbindung zwischen zwei Punkten. Z. angew. 
Math. Mech. 13, 88—91 (1933). 

„Die Frage, welchen Weg ein Flugzeug einschlagen muß, um bei gegebener Wind- 
verteilung möglichst schnell von einem Punkt zu einem anderen zu gelangen“ (vgl. 
dies. Zbl. 1, 341; 2, 144; 3, 12), wird hier in Analogie gesetzt zu der Frage nach dem 
Lichtweg in einem geeignet anisotropen Medium. Dieses ist dadurch charakterisiert, 
daß die Lichtgeschwindigkeit vo vom Ort r und der Strahlrichtung 3 abhängt gemäß 


der Gleichung v=olt,2) =83-W+ EB’ Fa _ m 
( Windgeschwindigkeit, W deren Betrag, v, Eigengeschwindigkeit des Flugzeugs). 
Die Flugdauer bzw. die Lichtzeit ist dann gegeben durch 


U 
er 
an, v 
Uo 


Mit Hilfe der Formeln aus der Optik anisotroper Medien wird ein „Brechungsgesetz“ 

für die schnellste Flugzeugbahn beim Durchsetzen der Trennungsfläche zweier Luft- 

schichten verschiedener Geschwindigkeit aufgestellt (vgl. v. Mises, dies. Zbl. 3, 12). 
Rellich (Göttingen). 

Morse, Marston, and $S. B. Littauer: A charaeterization of fields in the ealeulus 
of variations. Proc. Nat. Acad. Sci. U.S.A. 18, 724—730 (1932). 

Die Verf. geben eine anschauliche geometrische Deutung der konjugierten und 
fokalen Punkte für den Fall eines mehrdimensionalen Problems in der Variations- 
rechnung. Diese Deutung besteht in der Überdeckungsweise einer Umgebung des be- 
treffenden Punktes mittels einiger bestimmter Extremalenfamilien. Schnirelmann. 

Douglas, Jesse, and Philip Franklin: A step-polygon of a denumerable infinity 
of sides which bounds no finite area. Proc. Nat. Acad. Sci. U. 8. A. 19, 188—191 (1933). 

Ein einfaches Beispiel einer geschlossenen Jordankurve, die keine Fläche mit end- 
lichem Flächeninhalt begrenzt (vgl. auch das folgende Referat). — Man denke sich 
eine Folge von &, y-achsenparallelen Quadraten der Seitenlänge 1/Yn, deren linke untere 
Ecke auf der z-Achse in der Höhe 2„ = 1 — 1/2*-1 liegt. Das n-te Quadrat wird durch 
x-achsenparallele Strecken in 2" + 1 kongruente Rechtecke zerlegt: die Endpunkte 
dieser Strecken werden durch die dazwischenliegenden Stücke der Quadratseiten ab- 
wechselnd verbunden, so daß eine Zickzacklinie (Meanderfigur) entsteht, mit dem 
Anfangspunkt A,„(0, 0,2,) und Endpunkt B, (0,1/Yn, 2„). Nun verbinde man abwech- 
selnd A>„-, mit Ay, durch ein Stück der 2-Achse, und B,, mit Ban -ı Aurch zwei 
y- bzw. z-achsenparallele Strecken. Schließlich wird der Häufungspunkt (0,0,1) in 
geeigneter Weise mit B, verbunden, so daß das Polygon geschlossen wird. — Daß 
keine durch dieses Polygon begrenzte Fläche endlichen Inhalt hat, ergibt sich daraus, 


REIT dr % 
=, = # 
du Vrv Y 
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daß ein Kreiszylinder aus jeder Fläche, die durch eine geschlossene seine Achse ent- 
haltende sonst aber ganz im Äußeren verlaufende Jordankurve begrenzt wird, ein 
Flächenstück ausschneidet, dessen Inhalt mindestens dem des halben Meridianrecht- 
ecks gleich ist. Man kann nun um die Mittelstücke der z-achsenparallelen Polygon- 
seiten Zylinder legen, die einander höchstens berühren, und so, daß die Summe über 
die Inhalte der Meridianrechtecke divergiert. Willy Feller (Kiel). 

Douglas, Jesse: An analytie elosed space eurve which bounds no orientable surface 
of finite area. Proc. Nat. Acad. Sci. U. $.A. 19, 448-451 (1933). 

Ein neues, besonders instruktives Beispiel für eine geschlossene Jordankurve im 
Raume, die keine zweiseitige Fläche mit endlichem Flächeninhalt berandet (vgl. das 
vorstehende Referat und dies Zbl. 6, 176). — Auf dem Kreiszylinder r = 1 betrachte 
man die Spirale 2—= g!/5. Die gesuchte Kurve entsteht aus ihr durch Spiegelung an 
der Einheitskugel, wobei aus dem Zylinder ein Torus wird. Die Kurvengleichungen 
sind in Polarkoordinaten o = sind, = cot5?#. Die Projektion auf die x, y-Ebene 
besteht aus zwei symmetrischen Spiralen, die sich um den Nullpunkt winden. Der 
Flächeninhalt des begrenzten ebenen Gebiets (natürlich sozusagen als Riemannsche 
Fläche aufgefaßt) ist unendlich, wie eine triviale Integralabschätzung ergibt. A fortiori 
gilt das von jeder zweiseitigen Fläche, die sich auf dieses Gebiet projiziert. 

Willy Feller (Kiel). 
Funktionentheorie: 


@ Montel, Paul: Legons sur les fonetions univalentes ou multivalentes. Recueill. 
et r&dig. par F. Marty. Avee une note de Henri Cartan. (Colleet. de monogr. sur la 
theorie des fonetions. Publiee par Emile Borel.) Paris: Gauthier-Villars 1933. IV, 
159 8. Fres. 40.—. 

In den letzten Jahren ist die Theorie der schlichten Abbildungen in mannigfacher Richtung 
wesentlich gefördert worden. In dem vorliegenden Bande der Sammlung Borel stellt sich 
Montel hauptsächlich die Aufgabe, die Eigenschaften von solchen Abbildungen im Innern 
des Regularitätsbereiches darzustellen. Er sieht also von der Untersuchung der Abbildung in 
der Nähe der Randelemente ab. Sein besonderes Interesse gilt dabei jenen reizvollen Unter- 
suchungen, die neuerdings insbesondere über Potenzreihen angestellt worden sind, welche in 
einem gegebenem Kreise konvergieren und diesen oder einen Teil desselben schlicht abbilden. 
Über diese und verwandte Fragen liegt (abgesehen von einem Kapitel in der Funktionentheorie 
von Bieberbach) keine zusammenhängende und den heutigen Stand der Dinge erfassende 
Darstellung vor. Darum füllt das vorliegende Buch eine Lücke aus. Die Einzelheiten der in 
Rede stehenden Probleme konnten naturgemäß nicht immer in extenso ausgeführt werden; 
vielfach sind nur die Resultate formuliert worden. Es ist bedauerlich, daß die tiefliegenden 
Untersuchungen von Löwner (abgesehen von der Anwendung |a,| <= 3) sowie die neueren 
Untersuchungen von Grötzsch (abgesehen von einem einzigen Resultate, vgl. S. 57) keine 
Aufnahme gefunden haben. Dafür wird aber der Leser durch eine Fülle von interessanten Einzel- 
problemen entschädigt. — Über die Einteilung und den behandelten Stoff sei folgendes gesagt. 
Im ersten Kapitel werden die analytischen Funktionen eingeführt, welche in einem gegebenen 
Bereiche jeden Wert höchstens p-mal und gewisse Werte genau p-mal annehmen. Fürp=1 
entstehen die schlichten Funktionen. Von diesem klassifizierenden Standpunkte aus werden 
gleichmäßig konvergente Folgen von analytischen Funktionen betrachtet. Sodann wird der 
Definitionsbereich einer regulären Funktion (nach Marty u. a.) in schlichte Teilgebiete zerlegt. 
Schließlich werden besondere Klassen von schlichten Abbildungen, insbesondere die stern- 
artigen und konvexen erklärt. Ausgangspunkt des zweiten Kapitels ist der Gracesche Satz 
über apolare Polynompaare mit den bekannten Anwendungen auf die Komposition von Poly- 
nomen sowie auf schlichte Polynome (Szegö, Alexander, Kakeya). Hier werden auch 
die neueren Untersuchungen von Dieudonne und Rogosinski über schlichte Polynome 
berührt. (Sie beziehen sich freilich allgemeiner auf schlichte Funktionen im Einheitskreise.) 
Kapitel III beginnt mit der Einbeziehung von Normalscharen. Durch Betrachtung der schlich- 
ten Funktionen von diesem Gesichtspunkte aus werden der Verzerrungs- und Drehungssatz 
sowie der Fundamentalsatz über schlichte Abbildungen (nach Fejer-Fr. Riesz) bewiesen. 
Kapitel IV enthält die geläufigen aus dem Verzerrungssatz hervorgehenden Abschätzungen, 
den Flächensatz von Bieberbach, die Koeffizientenabschätzungen von Löwner, Little- 
wood und Landau, die Berechnung der Studyschen Rundungsschranke, die Abschätzung 
der Sternigkeitsschranke nach Marx und eine große Anzahl von weiteren besonderen Resul- 
taten, die hier nur durch die Namen Bieberbach, Birnbaum, Grötzsch, Kössler, Lan- 
dau, Löwner, Montel, R. Nevanlinna, Pick, Pölya, Reinhardt, Szegö angedeutet 
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werden mögen. Kapitel V enthält einige ältere Ergebnisse von Mittag -Leffler und Phrag- 
men-Lindelöf, ferner von Bieberbach über allgemeine und besondere ganze Funktionen, 
welche in gewissen Bereichen (Winkelräumen) schlicht sind. In Kapitel vı wird die aus dem 
Bieberbachschen Flächensatz hervorgehende Extremaleigenschaft der Kreisabbildung als Aus- 
gangspunkt der approximativen Berechnung der Abbildungsfunktion dargestellt. (Man ver- 
mißt hier eine Andeutung über die wichtigen Untersuchungen von Faber und seinen Nach- 
folgern betreffend die Tschebyscheffschen Polynome.) Schließlich enthält Kapitel VII den 
Blochschen Satz sowie die weiteren damit zusammenhängenden Untersuchungen vonCaratheo- 
dory, Landau, Bohr, Fekete, Valiron usw. — In einem Anhange entwirft H. Cartan 
einen kurzen Abriß der Abbildungstheorie bei Paaren von Funktionen zweier Veränderlichen 
und weist auf die Schwierigkeiten hin, welche einer unmittelbaren Übertragung vielfach ent- 
gegenstehen. Szegö (Königsberg, Pr»; 
Leau, L.: Les suites de fonetions en general (domaine eomplexe). M&m. Sci. math. 


Fasc. 59, 1—48 (1932). 

Das Heft behandelt allgemeine Konvergenzprobleme von Folgen sowohl unter der 
Voraussetzung, sie gehörten einer Normalfamilie an, als auch ohne eine solche. Es ist gegliedert 
nach Folgen regulärer, meromorpher, algebroider Funktionen von einer, und Folgen von 
Funktionen mehrerer komplexer Veränderlichen. Die Anwendungen in den Problemkreisen 
der konformen Abbildung, der Iterationen, des Picardschen Satzes bleiben unberücksichtigt 
(für letztere vgl. M&m. Sci. math. 38). — Etwas ausführlicher sind Folgen regulärer Funktionen 
behandelt, so: die Natur der Grenzfunktion bei Konvergenz schlechthin; die Menge der (für 
gleichmäßige Konvergenz) irregulären Punkte; Erweiterungen des Vitalischen Satzes in der 
von Blaschke eingeschlagenen Richtung, d.i. bei Konvergenz in einer Punktfolge, die sich 
nur gegen den Rand des gemeinsamen Regularitätsgebiets (Einheitskreis) häuft; Folgen, die 
in einer Teilmenge des Randes konvergieren; Güte der Konvergenz. Ferner wird folgendem 
Problem Beachtung gewidmet: Konvergenz ist bekanntlich in gewissen Fällen „ansteckend“ 
(z. B. sind, unter Annahme einer Normalfolge, die Sätze von Stieltjes und Vitali von dieser 
Art); es wird nach hinreichenden Bedingungen gefragt, um aus der Konvergenz in einer Punkt- 
menge (Gebiet, Bogen, Punktfolge) die (gleichmäßige) Konvergenz in einem umfassenden 
Bereich zu erschließen. — Anlage und Umfang der Schrift bes. auch in den übrigen drei Ka- 
piteln lassen den Einfluß von Montels Buch (Familles normales, Coll. Borel, Paris 1927) nicht 
verkennen; wenn auch mehrfach neuere Literatur ergänzend referiert ist, so scheinen doch diese 
Partien etwas knapp gegenüber der Wiedergabe von Sätzen aus dem genannten Werke, mögen 
diese auch grundlegend sein. Dies gilt etwa für Carath&eodorys Begründung der Theorie 
der Normalfamilien. Im Schlußkapitel (Folgen von Funktionen mehrerer komplexer Veränder- 
lichen) wird Julias Arbeit [Acta math. 47 (1926)] erwähnt, doch sind dem Verf. offenbar die 
schönen Erfolge von H.Cartan, Behnke und Thullen unbekannt geblieben, welche Pro- 
bleme lösen, die Julia aufwarf. — Ref. kann ein Bedenken gegen die Anlage der Schrift nicht 
unterdrücken. Es ist wohl ein Vorteil der Theorie der Normalfamilien, daß sie die Sätze zu 
klassifizieren gestattet (etwa: Normalitätskriterien, Konvergenzeigenschaften, Schrankensätze, 
a-Stellensätze usw.) und daß man dann durch Verknüpfung solcher Sätze berühmte klassische 
Theoreme wie auch neue Aussagen erhält (z. B. ist der Schottkysche Satz nichts als die Ver- 
bindung eines Normalitätskriteriums mit einem allgemeinen Schrankensatz). Es schiene uns 
wünschenswert, die Theorie in diesem Sinne folgerichtig aufzubauen, um dann aus einem 
knappen System weniger Sätze alles übrige durch einfache Verbindungen herauszuholen; dies 
würde sich dem Geist der axiomatischen Methode nähern. In der Literatur findet man gewöhn- 
lich statt dessen Sätze verwickelterer Art mit immer neuen Beweisen, die sich aber in obigem 
Sinne einfach auflösen lassen und erheblich an Durchsichtigkeit gewinnen (vgl. etwa Satz 
XXXIII). — Auch die Wiedergabe mancher Sätze und Zitate läßt mehr Sorgfalt wünschen; 
als Beispiel sei XXXV genannt: „Konvergiert eine Folge regulärer Funktionen gleichmäßig 
gegen eine p-wertige Grenzfunktion, so sind die Funktionen der Folge von einem Index ab 
p-wertig.““ In dieser Form ist der Satz falsch, wie die Folge 2?+!/r in dem Gebiet ©: 
0<r<|z|<R<&,Rz> 0 zeigt; sie konvergiert da gleichmäßig, keine der Funktionen 
bildet & schlicht ab, und doch ist die Grenzfunktion 2? schlicht in &. Will man nun die dafür 
genannte Arbeit von Montel vergleichen, so findet man nach Berichtigung des Zitats (1925), 
daß der Satz dort zwar auch nicht in aller Schärfe gefaßt ist, daß aber aus dem Beweise sein 
Sinn klar wird; er gilt nur für abgeschlossene Bereiche, oder in der Terminologie der Normal- 
familien: Ist die Grenzfunktion im Normalitätsgebiet p-wertig, so sind es auch die Funktionen 
der Folge auf jedem abgeschlossenen Teilbereiche 8C.®&, von einem Index ab. 

} Ullrich (Marburg, Lahn). 
Gondarov, V.: Sur Pintegrale de Cauchy dans le domaine hypercomplexe. Bull. 
Acad. Sci. URSS, VII.s. Nr 10, 1405—1423 (1932). 

Es werden die Cauchy-Riemannschen Differentialgleichungen für ein beliebiges 

hyperkomplexes System aufgestellt, d.h. die Bedingungen dafür, daß das Kurven- 


integral über eine Funktion unabhängig vom Wege ist. Die Veränderliche selbst ist 
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regulär (genügt den Gleichungen) dann und nur dann, wenn die Multiplikation kommu- 
tatıv ist. Ist das der Fall, so ist das Produkt zweier beliebiger regulärer Funktionen 
dann und nur dann wieder regulär, wenn die Multiplikation auch assoziativ ist. Dann 
ist auch der Quotient zweier regulärer Funktionen, soweit er existiert, regulär, und 
es gilt unter gewissen Voraussetzungen das Analogon zur Cauchyschen Formel: 
y(x) dx dx 
[Evo er 
(e) (e) 
Verf. untersucht nun die von Study vollständig angegebenen komplexen Systeme 
mit höchstens vier Einheiten danach, ob man bei ihnen das zweite Integral nach links 
schaffen kann. Es ist das für n — 2 nur bei den gewöhnlichen komplexen Zahlen mög- 
lich, für n= 3 nie, und schließlich für n = 4 nur in zwei Systemen (I, und III, in 
der Studyschen Bezeichnung). Willy Feller (Kiel). 

Botea, N.: Sur les fonetions holomorphes. ©. R. Acad. Sci., Paris 196, 1197 bis 
1199 (1933). 

Die ins Komplexe übertragenen Mittelwertsätze (Darbouxscher Satz), ihre Rezi- 
proken (Pompeiu, dies. Zbl. 3, 300) wie auch ihre Verallgemeinerungen (Montel, dies. 
Zbl. 4, 249 und 5, 290) werden wie folgt erweitert: I. Sei D„,ı(f) die Determinante 
desletztgenannten Referates, und seien f(z),@(2), /®(z)/p” (z) regulär in 2,, 
dann existieren in der Umgebung von2z,„n + 1 Punktez,,‘.=1,2,...,n+]1, 
derart, daß {9 (2,) 

Da+ı( ) == arme 
9 (20) 


wird. (Fürn=lexistieren sogar die Punkte z, und 2, auf jeder geschlos- 
senen, den Punkt 2, umgebenden Kurve.) — II. Sind hingegen die ge- 
nannten Funktionen regulär im Konvexitätsbereich der Punkte z,, so 
existiert in diesem Bereich ein Punkt a derart, daß 


f” (a) 
D,„ -— A EN D 
wird, wo |A|=1 ist. ze en (a) u Karamata (Beograd). 

Fekete, M., und @. Szegö: Eine Bemerkung über ungerade schlichte Funktionen. 
J. London Math. Soc. 8, 85—89 (1933). 

Für die Gesamtheit der im Einheitskreise | z | < 1 regulären, schlichten, ungeraden 
Funktionen @(@)=z2+ b,2°+b,2°+ -.- existiert nach Littlewood und Paley 
(Zbl. 5,18) eine absolute Konstante B, so daß |b,,+,|<B für v»>1. Die Verft. 
teilen über diese Funktionenklasse frühere Ergebnisse mit, insbesondere die interes- 
sante Beziehung: Max |b, | = e’" +4 >1. Otto Szäsz (Frankfurt a. M.). 

Whittaker, 3. M.: The asymptotie periods and geometrie difference of an integral 
funetion. J. London Math. Soc. 8, 119—125 (1933). 

L’auteur appelle periode asymptotique d’une fonction entiere (2) tout nombre ß 
tel que l’ordre de f(2+ 8) — f(z) soit inferieur A celui de /(2). Il a demontre (M&moire 
& paraitre aux Proc. Edinburgh Math. Soc.) que l’ensemble des periodes asymptotiques 
d’une fonction entiere est lindaire de mesure nulle. Il etablit ici, sur un exemple simple, 
que cet ensemble peut avoir effeetivement la puissance du continu. Il 
considere ensuite la difference @(z, g) = f(qz) — f(e2). Il montre, en s’appuyant sur 
un theor&me de Lusin et sur le th&oreme d’Egoroff sur la convergence, que, si f(z) 
est d’ordre 0,@(z,g) est aussi d’ordre o quel que soit q, sauf au plus pour 
un ensemble de g de mesure lindaire nulle tel que |g|=1. Cet ensemble 
exceptionnel peut &tre non denombrable. Whittaker complete ensuite un 
th. de Hardy [Proc. London Math. Soc. (2) 3, 441 (1905)]: 1°) l’equation 

9(92) — 9) = Fl); (1) 
/(z) donn&e, entiere, /(0) = 0, lq | — l,admet une solution ayant me&me ordre 
que f(e2), sauf au plus pour un ensemble de gq de mesure nulle; 2°) pour 
fe) = e@—1,(l1)n’apas de solutions regulieres ä Vorigine pour un ensemble 
23 


Dy+1(®) 
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non denombrable de g. La demonstration repose sur l’tude du comportement 
de |sin » |!" pour n > oo. @. Valiron (Paris). | 

Kantoroviö, L.: Sur quelques methodes de la determination de la fonetion qui 
effeetue une repr&sentation conforme. Bull. Acad. Sei. URSS, VII. s. Nr 2, 229—235 
(1933) [Russisch]. Ä f . 

Um die Funktion zu ermitteln, welche die konforme Abbildung einer gegebenen 
Kurve auf den Einheitskreis leistet, werden, in mehr formeller Weise, Methoden an- 
gegeben, welche einerseits auf Systeme mit unendlich vielen Unbekannten zurück- 
führen, andererseits sich auf sukzessive Approximation stützen. Karamata. 

Jaeob, Caius: Sur quelques problömes mixtes dans une eouronne eireulaire. C.R. 
Acad. Sei., Paris 196, 1363—1365 (1933). 

Gesucht ist 1. eine in einem Kreisring R’<|z|<R reguläre Funktion 
F,@= U-+iV, die auf dem Rande fast überall den Relationen genügt: 

U — 7 = 0) fir Re NU-nG= vl) für zei Re? 
(<E9=2n), 
3. eine dort reguläre Funktion F,(z) = U + iV, für welche fast überall auf den Rän- 
dern gilt: 
U uT = (0) für 2. = nei? VW = pl) für 2= Re? 
(<9=2n). 
Dabei sind @(9), y(®) gegebene, nach Lebesgue integrable Funktionen, A, A’, u, u’ 
reelle Parameter. Es wird in beiden Fällen (referierend) eine explizite Lösung angegeben, 
falls gewisse Bedingungen — im 1. Falle über 9(), y(d) und weitere über A, A’, u, w, 
R, R', im 2. Falle nur Relationen für A, 4’, u, w, R, R’— erfüllt sind. — Wenn ins- 
besondere AwW R+AuR'=0 ist, können die Fragen durch Quadraturen auf die 
Integration der Differentialgleichung A F(z) + 5 22 —=@(z) zurückgeführt werden, 
wo von @(z) der Realteil auf gewissen Teilbögen der Randkreise und der Imaginärteil 
auf den anderen Randbögen bekannt ist. Danach kann in gewissen Fällen (s. Dem- 
tschenko, dies. Zbl. 1, 19) @(z) bestimmt werden. Es gibt ‚im allgemeinen“ unendlich 
viele Lösungen für F(2). S. Warschawski (Göttingen). 

Bonder, Juljan: Sur la representation conforme et biunivoque de Pexterieur d’un 
cerele sur P’exterieur d’un are symötrique de conique. Trav. Inst. a&rodyn. Varsovie 
Fase. 6, 1—96 (1932). 

The region outside a circle is mapped conformally on the region outside any para- 
bolie arc by means of an integral reducing to elliptie integrals of the first and second 
kinds. A careful study is made of the transformation and the degenerate cases are 
examined. A method of numerical caleulation is developed which permits the calcu- 
lation of elliptie integrals of the first two types when the limits are imaginary use being 
made of Legendre’s tables. — A transition is next made from the parabolic skeleton to a 
derived profile for a wing by mapping a circle which touches the eirele mapping into 
the parabolie arc. A special study of the profile is made at the angle of no lift. It is 
found that the moment coefficient c,„, diminishes as the parameter ß of the conformal 
representation increases from negative to positive values. The coefficient c,, is smaller 
or greater than for Joukowski profiles according as $> 0. — Similar analysis is 
used to map the region outside a rectilinear segment on the region outside a symme- 
trical hyperbolic are and the corresponding mapping for the region outside a symme- 
trical elliptie arc is also considered. H. Bateman (Pasadena). 

Paatero, V.: Über Gebiete von besehränkter Randdrehung. Sonderdruck aus: Ann. 
Acad. Sei. Fennicae A 37, Nr 9 (1933) 20 8. 

Enthält ergänzende Ausführungen zur Dissertation des Verf. (dies. Zbl. 1, 143). 
Für Gebiete von beschränkter Randdrehung (die bekanntlich eine Verallgemeinerung 
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der konvexen Gebiete bilden) wird zunächst bewiesen, daß der Rand rektifizierbar 
ist und fast überall eine bestimmte Krümmung besitzt. Für die Abbildungsfunktion 
&(2) existiert fast überall auf dem Rande |2|= 1 eine allseitige erste Ableitung und in 
einem inneren Winkel sogar die zweite Ableitung. — Schließlich folgen Abschätzungen 
der zweiten und höheren Ableitungen. Es gilt z. B., wenn & die Randdrehung bezeichnet 
(für konvexe Gebiete ist «= 2n), 


ei 

„ es er E 1)2= 

ral=* nn: 
(1. - |219= 

Die Schranke ist genau. In ähnlicher Weise wird eine verallgemeinerte Rundungs- 

schranke hergeleitet. Ahlfors (Helsingfors). 


Doob, Joseph L.: The boundary values of analytie funetions. II. Trans. Amer, 
Math. Soc. 35, 418—451 (1933). 


Es sei {/„(2)} eine Folge von in |z|<1 regulären gleichmäßig beschränkten 
Funktionen. Nach Fatou existiert für fast alle z auf |2|=1 lim Med) #,.2: 
Ba 


Anknüpfend an die Verallgemeinerung des Vitalischen Satzes von Khintchine und 
Östrowski wird nach notwendigen und hinreichenden Bedingungen für die Folge 
{F,„(2)} gefragt, damit {f„(2)} in |2|<1 (und daher in jedem echten Teilbereich 
gleichmäßig) konvergiert. Es werden in speziellen Fällen Beziehungen zwischen der 
Konvergenz der Randfunktionen F,„(z) im Mittel auf einer Randmenge positiven 
Maßes und der Konvergenz der f„(z) im Innern hergeleitet. Das Hauptresultat lautet: 
{A„} und {A,} seien Bögen auf |2|=1 mit lim mA, > 0, lim m4,>0, 8(4,) 
n>X 


Nn>&O 
resp. S(4/,) das von A, bzw. A}, und der zugehörigen Sehne begrenzte Segment. Dann 
läßt sich f„(2) in der Form }„(2) = 91(2) - hn(z) schreiben, wo 9,(2) #0 in S(A,); 
hn(z) = 0 in $(A,) sind und die Randfunktionen @,(z), H„(z) haben (Abspaltung 
passender Blaschkescher Produkte). Notwendig und hinreichend, damit f„(z)=> 0 
in 2|<e<1 gilt, ist 
lim Inf {|G,(2)|, En} { Inf {| H„(z) |, En} a 
n>o1-+ Oseill. {are@,(2), E,P 1-+ Oseill. {arcH, (2), En} 
für alle Teilmengen 
E„< An, E,C A, mit immE„>0, limmE, >0. 
Nn>X n>X 
(Inff{|G,(2)|, E,} = untere Grenze von |G„(z)| auf E,, Oscill. {are @,(2), E„} bedeutet 
die Schwankung von arc @,(z) auf Z,.) — Ferner werden notwendige und hinreichende 
Bedingungen für das Verhalten der Fatouschen Randfunktion F(z) eines in |2|<1 
regulären, beschränkten f(z) in der Umgebung eines Randpunktes e’' angegeben, 
damit f(z) 1.den Randwert lim (re) = F(e')—= & und 2. allgemeiner den Häu- 
41 


0 


Ei 
fungswert & bei tangentieller oder nichttangentieller Annäherung z—> e" (2|< 1) 
hat. Neben einigen Resultaten, die eine Beziehung zwischen der Existenz des Rand- 
wertes (Häufungswertes) und der Fast-Stetigkeit (,,Quasi-Fast-Stetigkeit‘‘, wird in 
der Arbeit definiert) von F(z) in e’! ergeben, wird der Satz bewiesen: 1. Ist in einer 
Umgebung von e‘! f(z) + &, so ist notwendig und hinreichend, damit F'(e‘‘) definiert 
und = & ist: Inf {| F(z) — «|, E,} 


N 1 -+ Oseill. {are (Fix) — &), Eu} ie 2) 
für jede Folge meßbarer Mengen Z,, die je einem passenden Intervall A, auf 2 
mit dem Mittelpunkt e‘* angehören mit der Eigenschaft 
lim mA,=.0.. . lim. P£a 0, (2) 
no > mA, 


3. Damit f(z) bei z— e'' den Häufungswert & hat, ist notwendig und hinreichend, daß 
es irgendeine Folge von gegen e’! konvergierenden Intervallen A, auf .|2,,= 1 gibt, 


23* 
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so daß für jede meßbare Menge E auf |2 | = 1 (1) und (2) mit 2, = A„-E gilt. Sind 
hierbei A, symmetrisch bezüglich e'‘, so ist diese Bedingung auch notwendig und hin- 
reichend, damit & nichttangentieller Häufungswert ist. — In zwei weiteren Abschnitten 
werden ähnliche Fragen für in |z|<1 meromorphe Funktionen behandelt. (I. vgl. 
dies. Zbl. 3, 404.) 8. Warschawski (Göttingen). 

Nevanlinna, Rolf: Über die Riemannsche Fläche einer analytischen Funktion. 
(Zürich, Süzg. v. 5.—12. IX. 1932.) Verh. internat. Math.-Kongr. 1, 221—239 (1932). 

Bericht über die neuere Entwicklung der Theorie der analytischen Funktionen ın 
der vom Vortragenden vertretenen Richtung. Kennzeichnend für diese Entwicklung 
ist bekanntlich, daß in erster Linie die Verzweigungsverhältnisse der Riemannschen 
Fläche als Ausgangspunkt der Betrachtungen gewählt werden. Man beschränkt sich 
dabei gewöhnlich auf die Untersuchung der einwertigen Funktionen, d. h. der Umkehr- 
funktionen der eindeutigen, meromorphen Funktionen. Der Vortragende hat gewisse 
neue Klassen dieser Funktionen aufgestellt und genau untersucht; sie führen zu be- 
merkenswerten und überaus schönen Verallgemeinerungen der klassischen Theorie 
der elliptischen Funktionen. In anderen Fällen werden mehr heuristische Betrach- 
tungen angestellt, welche neue Fragestellungen von der größten Tragweite veranlassen. 
— Zu dem von Nevanlinna vertretenen Problemkomplex gehört auch die Frage 
von den inneren Entscheidungsgründen zwischen dem Grenzpunkt- und Grenzkreisfall. 
Die diesbezüglichen Kriterien werden aufgezählt. Ahlfors (Helsingfors). 

Cecioni, Franeeseo: Osservazioni sopra aleuni tipi di aree e sulle loro eurve carat- 
teristiche nella teoria della rappresentazione eonforme. Rend. Circ. mat. Palermo 57, 
101-122 (1933). 

Une aire, d’un ordre de connexion quelconque, appartenant & un plan ou, plus 
generalement, & une surface de Riemann est dite symetrique, lorsqu’elle est trans- 
forme&e en soi-m&me par une transformation conforme inverse & periode 2, qui change en 
soi chacun de ses contours. Dans ce travail, avec plusieures remarques interessantes, se 
trouve d&montre que les courbes caracteristiques [dans le sens de F. Schottky, 
J. reine angew. Math. 83, 300 (1877)] des aires symetriques sont des courbes (orto- 
symetriques), contenant une involution y3 qui change en soi-m&me chacun 
des circuits reels, en invertissant leurs sens; plus particulietrement, les 
courbes caracteristiques des aires planes symetriques sont les courbes hyperellip- 
tiques de genre p qui ont le maximum nombre, p+ 1, de eircuits reels. Les 
courbes caracteristiques des aires qui admettent une transformation conforme & periode2 
(directe ou inverse), sont les courbes (ortosymetriques) contenant une y}, et r&cipro- 
quement. Beniamino Segre (Bologna). 

Pompeiu, D.: Sur un point de la th&orie des fonetions alg&briques. Bull. Math. 
Phys. Ecole polytechn. Bucarest 3, 164—168 (1933). 

Algebraische Funktionen sind — abgesehen von ihren Singularitäten — stetig. 

Ott-Heinrich Keller (Berlin). 

Lettenmeyer, F.: Über den Koeffizientenkörper von Reihenentwicklungen, insbe- 
sondere algebraischer Funktionen. S.-B. Bayer. Akad. Wiss. H. 1, 103—127 (1933). 

Die Arbeit knüpft an folgenden bekannten Satz an: (R) Ist 

Pia; y) = Aola) + Aka) y+ + Ana) y" 
ein Polynom in %, bei dem die A,(x) Potenzreihen in x mit Koeffizienten aus einem 
Körper k $r Charakteristik O bedeuten, so liegen die Koeffizienten einer Potenzreihe 
Ve c/ar (v, = 0), die für y eingesetzt die Gleichung P(z; y) = 0 formal befriedigt, 
stets in einem algebraischen Oberkörper endlichen Grades über %, und zwar ist der 
Grad dieses Koeffizientenkörpers höchstens gleich dem Grad n von P(z; y) in y. — 
Für diesen Satz, der ohne weiteres aus den bekannten formalen Existenzbeweisen für 
die annullierende Potenzreihe Y herausgelesen werden kann (vgl. etwa Hensel-Lands- 
berg), gibt Verf. einen neuen Beweis, bei dem er die Existenz der annullierenden Po- 
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tenzreihe Y von vornherein voraussetzt. Dabei liefert dieser Beweis jedoch mehr als 
die Behauptung (R). Er zeigt nämlich einmal, daß sich die Abschätzung für den Grad 
des Koeffizientenkörpers im allgemeinen verschärfen läßt, ferner, daß die Behauptung 
(R) mit dieser Verschärfung unter gewissen Einschränkungen auch für eine Gleichung 
Piz, y) = 0 gilt, wo auf der linken Seite allgemeiner eine Potenzreihe 


©0' 471.69. 
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mit Koeffizienten aus % steht. Diese schärferen und weitergehenden Resultate lassen 
sich nach einfachen Transformationen zusammenfassen in den Satz: (L) Ist Rz, Y) 
eine Potenzreihe mit Koeffizienten aus k, deren Anfangsglied a,, verschwindet, und hat 


%(0, y) den Anfangsgrad s in y, so gehen die Koeffizienten einer Potenzreihe VS ar, 


»—L 
die für y eingesetzt, der Gleichung ®(x, y) = 0 genügt, stets einen algebraischen Ober- 
körper höchstens vom Grade s über k an. — Da Verf. den Nachdruck auf einen ein- 


fachen Beweis von (R) legt und (Z) mehr als Nebenresultat betrachtet, vermeidet er 
jede Heranziehung des Weierstraßschen Vorbereitungssatzes, durch den ja (Z) unmittel- 
bar auf den bekannten Satz (R) zurückgeführt werden kann. F. K. Schmidt. 


Wahrscheinlichkeitsrechnung, Statistik, Versicherungsmathematik: 

Hadamard, Jacques, et Maurice Fröchet: Sur les probabilites disecontinues des 
&venements „en ehaine“. Z. angew. Math. Mech. 13, 92—97 (1933). 

Bericht über die Geschichte und gegenwärtige Lage der Theorie der ‚‚verketteten“ 
Vorgänge für diskrete Folgen bei endlichem Wertevorrat der zufälligen Variablen. 

A. Khintchine (Moskau). 

Fröchet, Maurice: Les probabilites eontinues „en ehaine“. Comment. math. helv. 
3, 175—245 (1933). 

Man betrachtet einen beweglichen Punkt, welcher schrittweise in einem k-dimen- 
sionalen Bereich V sich bewegt, und zwar so, daß es eine bestimmte Wahrscheinlich- 
keitsdichte P(E, F) dafür gibt, daß dieser Punkt im Laufe eines Schrittes aus Z in F 
übergeht. Die solche Bewegungen betreffenden Resultate von Hostinsky und vom 
Verf. sind in der vorliegenden Abhandlung systematisiert und vervollständigt. Man 
nennt dabei die Bewegung regulär, wenn die Wahrscheinlichkeitsdichte PM (E, F) des 
Übergangs aus Z in F im Laufe von n Schritten mit n > + 00 gegen einen von # un- 
abhängigen Limes P(F) konvergiert und dabei [ P(F)dor=1 ist. Neben diesem 


regulären Fall unterscheidet man noch mehrere andere Fälle. Neu ist, außer diesen 
feineren Unterscheidungen, die Behandlung gewisser Mittelwerte. Es seien nämlich 
FF: Fa,-:-,Fn,... die konsekutiven Lagen des beweglichen Punktes und Y(F) 
eine beschränkte reelle Funktion von F. Dann konvergiert der Mittelwert EY(F,) im 
regulären Falle gegen einen von der Anfangslage F, unabhängigen Limes 


M = [Y(F) P(F) doz. 
v 
Die Streuung von Y(F,) konvergiert im regulären Falle gegen f Y:(F) P(F) dor — M°®. 
v 


Es sei weiter A„ das arithmetische Mittel der ersten n Größen Y(F,;). Im regulären 
Falle konvergiert der Mittelwert Z(4A,) unabhängig von der Anfangslage F, gegen M 
und die Streuung von A, gegen Null. Die letzte Streuung ist dabei asymptotisch 
gleich u2/n, wobei u eine nur von der Funktion P(E, F) abhängige Konstante ist. 
A. Kolmogoroff (Moskau). 
Bernstein, Serge: Sur I’&quation differentielle de Fokker-Planek. ©. R. Acad. Sci., 
Paris 196, 1062—1064 (1933). 
Bei der üblichen Ableitung der Fokker-Planckschen Differentialgleichung, welcher 
die Limesverteilung einer stochastischen Reihe zu genügen hat, muß die Existenz 
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und Differenzierbarkeit dieser Limesverteilung vorausgesetzt werden. Es wird eine 
umfassende Klasse von Fällen angegeben, wo keine solche Limesverteilung existieren 
kann; darunter das stochastische Analogon des Differentialprozesses dy/dt = y? 
mit der Zusatzbedingung, daß die Streuung von Ay im Intervall At gleich BAt 
(B= konst.) ist. Ferner werden hinreichende Bedingungen für das Bestehen der 
Fokker-Planckschen Gleichung aufgestellt; das Verhalten der Limesverteilung für 
große i-Werte wird untersucht; es werden Bedingungen dafür angegeben, daß sich für 
{> 00 eine Grenzverteilung ergibt und daß diese ihrerseits einer Fokker-Planckschen 
Gleichung genügt. Beweise werden nicht angeführt. Die Note enthält mehrere inter- 
essante und lehrreiche Beispiele. A. Khintchine (Moskau). 

Kudela, Fr.: Sur quelques inegalit6s entre les moments absolus d’ordre positif 
d’une suite de variables al&atoires indöpendantes et le second th&ore&me-limite du caleul 
des probabilit6s au domaine de la loi de Laplace-Gauss dans la formulation de Liapounoff. 
Aktuär. Vedy 3, 102—109 u. 174—184 (1932). 

Es werden einige Momentenungleichungen aufgestellt und zur Diskussion der 
Ljapounoffschen Bedingung für die Gültigkeit des Laplaceschen Grenzwertsatzes 


verwendet. 

Bemerkungen: 1. Die Ableitung der Hauptergebnisse (17) und (20) ist falsch; 2. aus der 
Ljapounoffschen Bedingung (30) werden als Spezialfälle einfachere Bedingungen abgeleitet, 
die fast alle falsch sind; so ist z. B. die Divergenz der Reihe der Streuungen bekanntlich für 
den Grenzwertsatz unzureichend; 3. diese (in der Regel falschen) Spezialfälle bezeichnet Verf. 
als „weniger bindende‘“ und „allgemeinere“ Bedingungen; 4. die Beschränktheit der Streuungen 
wird (8. 180) mit der Beschränktheit der zufälligen Variablen selbst identifiziert, was selbst- 
verständlich unzulässig ist. A. Khintchine (Moskau). 


Kolmogorov, A.: Über die Grenzwertsätze der Wahrscheinlichkeitsrechnung. Bull. 
Acad. Sci. URSS, VII.s. Nr 3, 363—372 (1933). 

Unter Benutzung einer neuen Methode von Petrovski wird der Laplace-Lia- 
pounoffsche Satz sowie die von Kolmogoroff (Bull. Acad. Sci. URSS 1931, 959; 
dies. Zbl. 3, 357) gegebene Verallgemeinerung desselben neuerlich bewiesen. 

Bruno de Finetti (Trieste). 

Krutkov, 6.: Sur Pensemble eanonique. ©. R. Acad. Sci. URSS A, Nr 1, 3—9 
(1933) [Russisch]. 

Die Note bringt einen auf der Darwin-Fowlerschen ‚„Sattelpunktmethode“ ge- 
gründeten Beweis dafür, daß ein ‚kleiner‘ Teil eines mikrokanonisch in der Phase 
verteilten Systems selbst angenähert kanonisch in der Phase verteilt ist. Es sei be- 
merkt, daß im wesentlichen derselbe Beweis vom Ref. vor einigen Jahren veröffentlicht 
wurde [Ber. des Sem. für Wahrscheinlichkeitstheorie und math. Statistik an der ersten 
Moskauer Univ., Lieferung 1, S. 1—11 (1930)], wobei auch die in der gegenwärtigen 
Abhandlung fehlende Abschätzung des Restglieds durchgeführt war. Es läßt sich 
übrigens, wie Ref.in einer bald erscheinenden Note zu zeigen beabsichtigt, die An- 
wendung der mit schwerfälligen Rechnungen verbundenen Darwin-Fowlerschen Me- 
thode gänzlich vermeiden; der Beweis des Satzes ergibt sich vielmehr in wenigen Zeilen 
und ohne jede Rechnung aus dem klassischen Laplaceschen Grenzwertsatz der Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung. A. Khintchine (Moskau). 

Cramör, Harald: Ein Grenzproblem in der Spieltheorie. Z. angew. Math. Mech. 13, 
76—79. (1933). 

Im Anschluß an eine Aufgabe der Versicherungslehre wird folgendes Problem be- 
handelt: eine zufällige Variable erhält in jedem Zeitintervall dt mit Sicherheit den 
Zuwachs (1 + A)dt (A>0) und kann außerdem von Zeit zu Zeit zufallsmäßig eine 
momentane Verminderung um 1 erfahren, wobei die Wahrscheinlichkeit dafür, daß 
ein solcher Sprung während eines infinitesimalen Zeitintervalls dt stattfindet, dt be- 
trägt; gefragt wird nach der Wahrscheinlichkeit ı»(a) dafür, daß die zufällige Variable, 
falls sie bei = 0 den Wert a hat, einmal gleich Null wird. Die Antwort wird durch 


A 
OD en (a — oo) 
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gegeben, wo R die positive Wurzel der Gleichung 


R 
bedeutet. 24 er aldi A A. Khintchine (Moskau). 

Cvetnit, L.: Über die mittlere Abweichung. Aktuär. Vödy 3, 165—174 (1932). 

Romanovsky, V.: Sur une gönfralisation de la loi sinusoidale limite. Rend. Cire. 
mat. Palermo 57, 130—136 (1933). 

Fortsetzung früherer Untersuchungen des Verf. über denselben Gegenstand 
(vgl. dies. Zbl. 4, 264). Es wird gezeigt, daß die a. a. O. erwähnte Slutskysche Kon- 
struktion auch dann zum angestrebten Ziele führt, wenn die Ausgangsvariablen derart 
miteinander stochastisch verbunden sind, daß der Korrelationskoeffizient Riizk 
zwischen x; und x; von |? — k| allein abhängt. Allerdings müssen dabei die R, noch 
eine gewisse Zusatzbedingung erfüllen, deren Wortlaut kompliziert ist und deren Sinn 
nur in Spezialfällen unmittelbar klar wird. A. Khintchine (Moskau). 

Guldberg, Alf: Les fonetions de fröquence diseontinues et les series statistiques. 
Ann. Inst. H. Poincare 3, 229—278 (1933). 

Ausführlicher Bericht über die mathematischen Hilfsmittel der beschreibenden 
Statistik. Zunächst werden die wichtigsten statistischen Maßzahlen (Momente, Fak- 
torialmomente, Thielesche Semiinvarianten) besprochen und für die gebräuchlichsten 
Verteilungsfunktionen berechnet. Dann folgt eine Aufzählung und Diskussion der 
statistischen Interpolationsansätze (Pearsonsche Kurven, Zerlegungen von Bruns 
und Charlier u.dgl.m.). Das Hauptproblem der Abhandlung bilden jedoch die 
Methoden, die für eine gegebene statistische Reihe einen „passenden“ Interpolations- 
typus zu wählen gestatten. Nachdem die Lexissche Dispersionstheorie von diesem 
Standpunkte aus einer Kritik unterworfen wird, entwickelt Verf. an zahlreichen Bei- 
spielen eine Methode, die im wesentlichen darauf hinauskommt, daß für die versuchs- 
mäßig gewählte Interpolationsfunktion eine Differenzengleichung aufgestellt wird, 
welcher im Fall einer „richtigen“ Wahl auch das zur Behandlung stehende empirische 
Material zu genügen hat. A. Khintchine (Moskau). 

Yuan, Pae-Tsi: On the logarithmie frequeney distribution and the semi-logarithmie 
eorrelation surface. Ann. math. Statist. 4, 30—74 (1933). 

In Part I, the author examines systematically the uni-modal three-parameter 


1 z-a\? 
distribution function expressed in standard units by et B y This 
V2r c(@— a) 
“]ogarithmic frequency function” includes the normal function as a limiting case. 
It has been mentioned by Galton, Pearson, Jorgensen, Wicksell and others. 
For small third standard moment, this function differs little from Pearson’s Type III 
curve. In Part II, extension is made to surfaces. The “logarithmic frequency surface” 
in which distribution is logarithmie on both axes, has been treated by 8. D. Wicksell 
in several papers appearing in 1917 and 1918. The author examines the analogous 
“semi-logarithmie correlation surface”, for which one marginal distribution is normal, 
the other logarithmic. Albert A. Bennett (Providence). 
Gumbel, E.-J.: Reprösentation des r&partitions unimodales, unilat&ralement limitees. 
C. R. Acad. Sci., Paris 196, 1268—1269 (1933). 


@ Traitö du ealeul des probabilites et de ses applications. Publi@ par Emile Borel. 
Tome 3. Les applications de la th6orie des probabilit6s aux seiences &conomiques et aux 
seiences biologiques. Fase. 4. — Galbrun, Henri: Theorie mathömatique de l’assurance 
invalidit6 et de Passurance nuptialit6. Definitions et relations fondamentales. Paris: 
Gauthier-Villars et Cie. 1933. 156 S. Fres. 40.—. 

Das mit großer Klarheit und mathematischer Exaktheit geschriebene Buch behandelt 
die folgende allgemeine Sachlage: Aus einer Gesamtheit A (lebende Aktive bzw. Ledige) 
scheiden die Mitglieder durch eines der Zufallsereignisse D (Tod) oder # (Invalidität bzw. 
Heirat) aus; vom Ereignis D wird vorausgesetzt, daß jedes Mitglied nur einmal davon be- 
troffen werden kann und damit vollständig aus den Betrachtungen ausscheidet; E kann für 
jedes Mitglied von A ebenfalls nur einmal eintreten, wodurch dieses Mitglied aus A in eine 
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samtheit B (Invalide bzw. Verheiratete) hinüberkommt, in welcher es dann so lange 
te es ai Eintritt des Ereignisses D endgültig ausscheidet. — Alle Überlegungen 
werden mit Hilfe der kontinuierlichen Methode durchgeführt und der Zusammenhang 
zwischen den kontinuierlichen und den diskontinuierlichen bzw. empirischen Größen wird 
eingehend untersucht. Aus der angeführten Formulierung des Hauptproblems folgt, daß so- 
wohl die Möglichkeit einer Reaktivierung (in der Invaliditätsversicherung), als auch diejenige 
verwitwet zu werden (in der Heiratsversicherung) und durch eines dieser Ereignisse wieder in 
die Ausgangsklasse A zurückzukehren, nicht in Betracht gezogen wird; dies ist um so mehr zu 
bedauern, als bei der angewendeten kontinuierlichen Methode z. B. die E. Schönbaumschen 
Ergebnisse über die Integralgleichungen der Invaliditätsversicherung sehr gut einzufügen 
gewesen wären. — Die Anwendungen des im vorliegenden Buche fertiggestellten theoretischen 
Apparates auf praktische Aufgaben der Invaliditäts- bzw. Heiratsversicherung werden einem 


weiteren Bande vorbehalten. Birnbaum (Lwöw). 
Berger, Alfred: Studien zur Versicherungsmathematik. Assekuranz-Jb. 52, 3—31 
(1933). 


Die Arbeit zerfällt in vier lose zusammenhängende Abschnitte. Im ersten bildet 
die folgende, von E. Blaschke und O.P. Gram angegebene Eigenschaft der Gom- 
pertz-Makehamschen Sterbeformel den Ausgangspunkt für weitere Untersuchungen: 
Kennt man die Werte der temporären Leibrenten a,;; für alle Zinsfüße und eine 
Sterbensintensität u,— & + ß e’* mit gewissen Werten der Parameter &, ß, y, so kann 
man daraus mit Hilfe sehr einfacher Beziehungen die temporären Leibrenten für jeden 


Zinsfuß und jede durch eine Formel f1,= & + ße’* gegebene Sterbensintensität 
erhalten. Eine Tafel, welche die a,;; für eine Sterbensintensität u,— x + ße'* 
und hinreichend viele Zinsfüße enthält, bildet daher eine Universaltafel, da sie mit 
Leichtigkeit die a,„; für andere Sterbensintensitäten zu finden gestattet. Verf. be- 
weist nun den folgenden allgemeinen Satz: Damit zwischen den kontinuierlichen Leib- 
rentenwerten @,,; und 4%, welche auf Grund der Sterbensintensitäten u, bzw. u und 
der Zinsintensitäten ö bzw. ö" gerechnet sind, für alle x und n die Beziehung besteht 


RE DIRIR : s 0) MD _ ; 
akın) = —*" %o+rt+din], ISt die Relation u, , +6” = r(iyarre+5 + 6) notwendig 


r 
a) 


und hinreichend. Unter der speziellen Annahme, daß u, und u?’ Gompertz-Makeham- 
sche Sterbensintensitäten sind, folgen aus diesem allgemeinen Satze unmittelbar die Er- 
gebnisse von Blaschke und Gram. Der Satz wird noch auf die Prämienreserven sehr 
allgemeiner Versicherungskombinationen verallgemeinert. — Im zweiten Abschnitt 
wird für eine von A. W. Evans (J.I. A. 56, 220) angegebene Methode zur Berech- 
nung der einseitigen Überlebenskapitalsversicherung ein besonders einfacher Beweis 
angegeben. Diese Methode gilt nur für nach Gompertz-Makeham ausgeglichene 
Sterbetafeln, und der vom Verf. angegebene Beweis stützt sich auf die Tatsache, daß 
für u, = & + fg“ und für jedes positive integrierbare f(x) der Mittelwertsatz 
N 


/ MO) Rudi = wuro|Fl)dt ) 


ö 
gilt, wo 6 zwar von /(t) und von n, jedoch nicht von u abhängt. Verf. zeigt, daß die 
einzigen Funktionen u,, welche samt ihren ersten Ableitungen monoton zunehmen 
und für ein positives f(x) die Beziehungen (*) mit von u unabhängigem 9 erfüllen, die 
linearen und die Gompertz-Makehamschen Funktionen sind. — Im dritten Abschnitt 
wird ein von Broggi stammendes Ergebnis, betreffend die Verallgemeinerungsmög- 


lichkeit der Beziehung A, = 1 — Öä,, auf sehr einfachem Wege und im vierten Ab- 
schnitt werden von M. Jacob, E.Lenzi und A.Loewy angegebene Darstellungen 
von Prämienreserven nahezu ohne jede Rechnung hergeleitet.  Birnbaum (Lwöw). 

Insolera, Filadelfo: Probabilitä e sopravvivenza. Atti Ist. naz. Assicuraz. 5, 165 
bis 182 (1933). 

L’autore ricorda i due postulati che il Bohlmann ha posto a fondamento della 
teoria matematica della sopravvivenza, e precisamente: I. Per un dato numero posi- 
tivo ge perogniweytalicssae<r <y<w,in cu w rappresenta l’etä estrema, 
esiste una probabilitä p(@, y) che ogni individuo di etä « sopravviva all’etä y. II. La 
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probabilita p(x, ©) & nulla.—L’a osserva, a proposito del II. Post.,che se ® & una delle 
etä della vita, la probabilitä di vita per quell’etänon puo essere nulla. Se poi — seguendo 
lo Steffensen — si identifica l’etä estrema come il limite superiore delle possibili etä 
della vita (equiparabile in ogni caso con l’infinito) ciö non & conveniente teoricamente 
ın quanto vengono, per es., trattati alla stessa stregua i vari gruppi demografiei (che 
hanno, come risulta dalle ricerche statistiche, una diversa etä estrema, variabile in 
relazione al tempo e all’ambiente). — A proposito poi del I Post. sia che si consideri 
una popolazione generale, sia che si consideri un gruppo speciale, & difficile che si possa 
parlare in ogni caso di probabilitä costante a una data etä. — L’a. conclude osservando 
che qualora si definisca „etä estrema quel valore ® della x tale che in un suo piccolo 
intorno sinistro si estingua, per morte, quanto di sopravvivente del gruppo, espresso 
dalla funzione di sopravvivenza I(x, it) ancora rimane“, allora da questa definizione 
discende la relazione Ol ,t) 

lm I(x,t)=— Im : 


<>o-—0 2z>o—-0 0% 


Eallora, per „‚forza di mortalitä si puö stabilire la doppia limitazione fondamentale: 
IE ya WER 
e per qualungue valore di t“. Giuseppe Aliprandi (Padova). 


Vajda, Stefan: Der derzeitige Stand der Bausparmathematik. Skand. Aktuarie 
Tidskr. 16, 22—50 (1933). 


Numerische und graphische Methoden. 


Dick, J.: Ein graphisches Verfahren zur Integration der Emdensehen Differential- 
gleiehung. Z. Astrophys. 6, 207—212 (1933). 2 
Die graphische Integration der Emdenschen Differentialgleichung y"’—= — y" — = y 


nach der Lord Kelvinschen Methode, die darin besteht, die Integralkurve durch kleine 
Stücke ihrer Krümmungskreise anzunähern, wird sehr eingehend besprochen. Das 
Ergebnis der graphischen Integration wird mit dem durch numerische Rechnung ge- 
fundenen verglichen, wobei sich eine befriedigende Übereinstimmung herausstellt. 
Nyström (Helsingfors). 

Clemente, P.: Maggiorazione dell’errore nel ealeolo col metodo dei minimi quadrati 
della soluzione periodiea di una equazione diiferenziale, lineare, ordinaria, del secondo 
ordine. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 262—264 (1933). 

Die vom Verf. bereits angegebenen (dies. Zbl. 5, 157) Abschätzungen für periodische 
Lösungen von linearen selbstadjungierten Differentialgleichungen 2. Ordnung mit 
periodischen Koeffizienten werden hier gemäß einem Piconeschen Gedankengange 
dazu benutzt, die gleichmäßige Konvergenz der Approximationen bei der Methode 
der kleinsten Quadrate zu beweisen und eine Abschätzung der Infinitesimalordnung 
des betreffenden Fehlers zu gewinnen. @. Cimmino (Napoli). 

Wirtinger, W.: Über das Fehlerglied bei numeriseher Integration. Z. angew. Math. 
Mech. 13, 166—168 (1933). 

Es sei für das Intervall (0,1) eine Formel zur mechanischen Quadratur in der 
üblichen Form 


al ı 
Mod = DAN) H4 En 
0 1 


gegeben, die für Polynome bis einschließlich zum Grade m — 1 exakt ist. Für das 
Restglied R,„ wird die folgende Integraldarstellung angegeben, die der Integraldar- 
stellung des Restgliedes der Taylorformel gleichgebaut ist: 


1 
Kom = rm @ny (@) dz; 
0 
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dabei ergibt sich unter Verwendung der Fourierentwicklung für 9, (2) der Ausdruck 


ı 2 
une) la - DA)+ N Arne =2) 
1 1 


in dem P„(x) die Bernoullischen Polynome bedeuten. Kurze Bemerkungen über die 
Quadraturformeln von Euler, Simpson und Gauß. R. Iglisch (Aachen). 

Burger, H. (., und P. H. van Cittert: Wahre und scheinbare Intensitätsverteilung 
in Spektrallinien. II. Z. Physik 81, 428—434 (1933). 

Es wird die Konvergenz der im ersten Teil dieser Arbeit abgeleiteten Lösung der 
Integralgleichung für die wahre Intensitätsverteilung bewiesen und die Lösung nach 
verschiedenen Gesichtspunkten diskutiert. (I. vgl. dies. Zbl. 6, 122.) Autoreferat. 

Dietsch, 6., und B. Rotzeig: Eine neue Methode zur exakten Berechnung der Fourier- 
koeffizienten. Gerlands Beitr. Geophys. 38, 276—281 (1933). 

Die Berechnung von Fourierkoeffizienten einer vorgegebenen rein periodischen 
Funktion oder Beobachtungsreihe aus 2m äquidistanten, über eine volle Grund- 
periode verteilten Ordinaten geschieht gewöhnlich nach der Näherungsformel 


in welcher die gegebene Kurve durch eine „Treppenkurve“ ersetzt wird. Die Verff. 
leiten nun eine neue Formel ab, in der die Funktion durch einen die 2 m Ordinaten 
ersetzenden Polygonzug besser angenähert wird. Die strenge Integration ergibt: 


2m 
1 2m NT > \ NT . 
In = ane u BET RT 
i—=1 
Ba: Q, m \2 NT : z 3 
Das Verhältnis v, = m 2 (=) (1 — cos =) gibt den Faktor, mit dem a), zu multi- 


plizieren ist, damit der genauere Wert a), entsteht. Für m = 12 (24 Ordinaten) und 
n—= 11 ergibt sich z. B. v,, = 0,47, also eine Abweichung von über 50%. Durch eine 
Tafel der v„(m) ließen sich die nach der alten Methode gewonnenen Koeffizienten leicht 
korrigieren. K. Stumpff (Breslau). 

Alter, Dinsmore: An extremely simple method of periodogram analysis. Proc. Nat. 
Acad. Sci. U.8. A. 19, 335—339 (1933). 

Verf. hat an anderer Stelle (Monthly Weather Review, June 1927) ein ‚„Korre- 
lationsperiodogramm‘“ zur schnellen Ermittlung versteckter Periodizitäten beschrieben. 
Dies Verfahren beruht auf der Berechnung der Korrelationskoeffizienten einer Beobach- 
tungsreihe mit derselben, um eine willkürliche Anzahl von Zeiteinheiten verschobenen 
Reihe. In der vorliegenden Schrift beschreibt Verf. eine vereinfachte Methode, die 
noch wesentlich weniger Zeit beansprucht und in ihrer Wirkungsweise ganz ähnlich ist. 
Seien n äquidistante Beobachtungen x; gegeben, so bilde man für = 0,1,2,...die 
Größen 


n—I 
M, = | + Kırıl 
n—i 
i=1 
dann hat die Kurve M, Maxima für diejenigen I, die einer Periodizität oder ihrer Viel- 
fachen entsprechen. — Einige statistische Überlegungen zeigen den engen Zusammen- 


hang mit dem Korrelationsperiodogramm. Eine kürzlich (Astron. J. 986) vom Verf. 
dieser Arbeit veröffentlichte Untersuchung der Lichtkurve von R. Seuti mit Hilfe 
des Korrelationsperiodogramms wird mit dem neuen Verfahren wiederholt und die 
Vergleichbarkeit der Ergebnisse demonstriert. — Es fehlt eine Bemerkung darüber, 
daß beide Verfahren nur Erfolg versprechen, wenn wenige und persistente Periodizi- 
täten vorliegen. K. Stumpff (Breslau). 
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i Reinsberg, C.: Beiträge zur Theorie der Aufsuchung versteekter Periodizitäten. 
(Einführung eines Exponentialperiodogramms und eines Symmetriendiagramms, ferner 
Ausdehnung des Expektanzbegriffes.) Astron. Nachr. 248, 421-438 (1933). 

‚ Der Begriff des „Exponentialperiodogramms“ ist zuerst von K. Stumpff (Analyse 
periodischer Vorgänge, 8.135 ff. Berlin: Gebr. Bornträger 1927) eingeführt worden. 
An Stelle der dort gegebenen Definition: 


+00 

a(v) = nn [1 CHE, cosyudu, 

b(v) = ie Po ns "sinvu du 
Yx 


wird in der hier vorliegenden Arbeit 


T 
av) =(1-—e’) - [ Ku) er" cosyudıu, 
ö 


Ah 
dv) = (1 — e’)- [ Fu) e”*"sinvudu 
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gesetzt, wodurch gleichfalls ein Periodogramm entsteht, das den Nachteil des Schuster- 
schen Periodogramms, die „spurious periodicities“, nicht besitzt. Verf. weist nach, 
daß die Expektanz bei mäßigen Sicherheitsansprüchen kleiner ist als die Schustersche. 
Gestützt auf die theoretischen Arbeiten von L. Keller (Die Periodographie als stati- 
stisches Problem [vgl. dies. Zbl. 4, 123]) und H. Münzner (vgl. dies. Zbl. 6, 214) 
wird das Problem statistisch völlig durchgearbeitet. Auf die Schwierigkeiten einer 
praktischen Verwendung wird jedoch nicht Bezug genommen. — Zum Schluß gibt Verf. 
noch eine Anweisung, ein „Symmetriediagramm‘‘ zur Aufsuchung Weickmannscher 
Symmetriepunkte zu konstruieren, und untersucht auch hier die Expektanzver- 
hältnisse. K. Stumpff (Breslau). 

Palm, Franz Wilhelm: Über die Verwendung der Maelaurinschen Transformation 
im graphischen Rechnen. S.-B. Akad. Wiss. Wien 142, 109—114 (1933). 

Die Maclaurinsche Transformation, d.h. eine persp. Punktverwandtschaft 2. Gr., 
bei der der Koinzidenzkegelschnitt in ein Geradenpaar zerfällt, wird benutzt, um Nomo- 
gramme zu strecken und um die Verfahren von Massau und Segner zur graph. Be- 
rechnung ganzer rationaler Funktionen zu deuten. Rehbock (Bonn). 


Bieberbach, L.: Nomographie und Hessesches Übertragungsprinzip. Z. angew. 
Math. Mech. 13, 66 (1933). 

Die d’Ocagnesche Fluchtlinientafel für die Gleichung zweiten Grades wird mit 
dem Hesseschen Übertragungsprinzip (in der von Klein gegebenen Fassung) in Zu- 
sammenhang gebracht; das Prinzip gestattet die Punktepaare einer Geraden oder 
eines Kegelschnittes auf die Geraden der Ebene abzubilden. Nyström (Helsingfors). 

Gradstein, S.: Nomogramme mit kreisförmigen Weisern. Z. Instrumentenkde 53, 
172—175 (1933). 

Auf Pauspapier seien zwei sich in einem Punkt M schneidende Geraden gezeichnet 
und auf dieselben mögen vier Funktionsleiter a (x), b(ß), c(y), &(8) für die Veränderlichen 
&, ß, y, 6 hergestellt sein, welche den Punkt M zum gemeinsamen Ursprung haben. 
Das Leiterpaar a, b wird in der Weise auf einen Kreis gelegt, daß die Punkte x und ß 
auf die Peripherie fallen, wodurch auch der Punkt M festgelegt wird. Das zweite 
Leiterpaar c, d wird nun (etwa unter Benutzung eines besonderen Hilfsgeräts) um M 
gedreht, bis der Punkt y auf die Peripherie kommt. Hiernach kann man den Wert ö 
durch Aufsuchen des Schnittpunkts von d mit dem betrachteten Kreis ablesen. Die 
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Schlüsselgleichung ergibt sich unmittelbar aus dem Sehnensatz und lautet 


f1(a) IP) = Fly) -T(0). 
Gradstein bespricht auch einige besondere Gleichungsformen wie 19 — konst. 
nebst einigen Beispielen und hebt die praktischen Verwendungsmöglichkeiten der be- 
handelten Nomogramme hervor. Nyström (Helsingfors). 

Mallock, R. R. M.: An eleetrical ealeulating machine. Proc. Roy. Soc. London A 
140, 457—483 (1933). 

Die beschriebene Rechenmaschine dient zur Auflösung von Gleichungssystemen, 
es lassen sich mit der von der Cambridge Instruments Co. gebauten Maschine bis zu 
10 Gleichungen mit 10 Unbekannten behandeln, wobei der Fehler bei der größten 
Wurzel geringer als 0,1% wird. Über die erforderliche Zeit wird nicht berichtet, da 
es sich nur um das Einstellen der Koeffizienten und Ablesen der gesuchten Größen 
handelt, wird sie nur sehr gering sein. Es werden kleine Transformatoren benutzt, 
auf denen sich Spulen befinden, deren Windungszahlen den einzelnen Koeffizienten 
entsprechen. Im Falle von 3 Gleichungen 

a2 +by+c2+dı=0 
9 +by+ 02 +d=0 (I) 
4%+ b;y+ 2 +d,;,= 0 
sind 4 Transformatoren X, Y, Z, U vorhanden, auf jedem befinden sich Spulen für die 
einzelnen Koeffizienten sowie eine Erregungs- und eine Meßspule (auf Transformator X 
sind die Spulen a,, a,, a3, E,, S,, auf Y entsprechend b,,..., Z,, 8, usw.). Die Spulen 
a, b,c, d, sind unter Berücksichtigung der Vorzeichen der entsprechenden Koeffi- 
zienten hintereinander geschaltet und kurzgeschlossen, ebenso die Spulen a, by c, da 
und a, b, c, d,. Wird jetzt an E, eine Wechselspannung gelegt, werden infolge der Zu- 
sammenschaltung alle 4 Transformatoren erregt. Unter der Voraussetzung, daß die 
induzierten Spannungen den Windungszahlen der Spulen proportional und die Span- 
nung einer Windung x, y, 2, u ist, ist die Spannung der einzelnen Stromkreise 
a,% + b1y+ c12+ du, und infolge des Kurzschlusses der einzelnen Kreise ergibt sich 
a2 +5,y+c2+du=0 
9 +byYy+ Cr + du=0 
4% +bYy—+ 032 + du—0. 
Wird nun die Spannung an den Meßspulen $,, S,, S,, $,, gemessen, so lassen sich die 
Verhältnisse x/u, y/u, z2/u bestimmen, die Wurzeln der Gleichungen (I). Die Fehler- 
quellen und die Mittel zu ihrer Verminderung werden ausführlich behandelt, ebenso 
die Anordnungen zur direkten und indirekten Ablesung sowie eine Kompensations- 
einrichtung für die Magnetisierungsströme. Besonders erwähnenswert ist noch, daß die 
Eisenkerne der Transformatoren aus Mumetall, einer Nickel-Eisen-Legierung mit be- 
sonders hoher Permeabilität, gebaut sind. @. Koehler (Erfurt). 

Bezikovi€, J.: Une m£thode pour aceroitre le nombre des deeimales d’une table. 
Bull. Acad. Sci. URSS, VII.s. Nr 9, 1229—1234 (1932). 

Wenn man die Genauigkeit einer tabellarischen Darstellung einer Funktion steigern 
will, läßt sich dies meistens sehr bequem erreichen, wenn die Funktion durch ein System 
von Differential- bzw. Integralgleichungen definiert ist, und zwar durch Ausführung 
einiger sukzessiver numerischer Integrationen. N yström (Helsingfors). 

Wangler, Al.: Les instruments qui servent & dessiner les eoniques. Rozhl. mat. 
pfirodoved. 12, R105—R 109 (1933) [Tschechisch]. 


Royer, Elmer B.: A simple method for ealeulating mean square contingeney. Ann. 
math. Statist. 4, 75—78 (1933). 


Jeffreys, Harold: On Gauss’s proof of the normal law of errors. Proc. Cambridge 
Philos. Soc. 29, 231—234 (1933). 
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Oniceseo, O., und G. Mihoe: Zwei Beiträge zu einem Satz des Herrn Pompeiu. 

Bull. Math. Phys. Ecole polytechn. Bucarest 3, 159—164 (1933). 
‚ Zwei Beweise des Satzes: A,, Ay; B,, B, seien zwei Punktepaare im R,. Dann 
gibt es auf jeder die Punkte A enthaltenden Fläche Punkte M derart, daß 
r= MA, M4A,:MB, MB,=1 
wird. (Vgl. D. Barbilian, dies. Zbl. 6, 25.) E. A. Weiss (Bonn). 

Busemann, Herbert: Über Räume mit konvexen Kugeln und Parallelenaxiom. 
Nachr. Ges. Wiss. Göttingen I, Nr 38, 116—140 (1933). 

Vgl. dies. Zbl. 3, 316. Hauptsätze: 1. Besitzt ein mindestens dreidimensionaler 
Geradenraum differentiierbare und in bezug auf die Geodätischen konvexe Kugeln 
und gilt in ihm das Parallelenaxiom, so ist der Raum affin und seine Metrik eine Min- 
kowskische. 2. Gilt in einem zweidimensionalen Geradenraum das Parallelenaxiom 
und ist für irgendein r>1 die r-te Potenz der Entfernung eines beliebigen Punktes 
von den Punkten einer beliebigen Geraden eine konvexe, differentiierbare Funktion 
der Länge auf der Geraden, so handelt es sich um die affine Ebene mit einer Minkowski- 
Metrik. — Die Konvexitätsforderung für den zweidimensionalen Fall wird mit wach- 
sendem r immer schwächer und geht bei r — oo in die Forderung der Konvexität der 
Kreise über. Ob diese schon für die zweite Behauptung ausreicht, bleibt ungewiß. — 
Das Parallelenaxiom wird so formuliert: Ist (X,„) eine ins Unendliche rückende Punkt- 
folge auf einer Geraden g und ist P ein Punkt außerhalb g, so rücken die Geraden PX, 
gegen eine eindeutig durch P, g bestimmte, von der speziellen Wahl der Folge (X,) un- 
abhängige Grenzgerade. Die Forderung der Differentiierbarkeit kommt darauf hinaus, 
daß es in jedem Kugelpunkt nur eine Stützebene gibt (wie in der eingangs zitierten 
Arbeit werden die Ebenen durch Errichten von Loten und den Begriff der Grenzkugeln 
eingeführt). Die Geradenräume werden nach Menger (Math. Ann. 100, 103 ff.) defi- 
niert. Die Beweise stützen sich auf die eingangs erwähnte Arbeit und sind nicht kurz. 

; Oohn-Vossen (Köln). 
B Hedlund, Gustav A.: On the measure of the non-speeial geodesies on a surface con- 
 stant negative eurvature. Proc. Nat. Acad. Sci. U.8. A. 19, 345—348 (1933). 

In dem Einheitskreise Z der (x, y)-Ebene stellen bekanntlich die zu Z orthogonalen 
Kreise bei geeigneter Metrik die nichteuklidischen Geraden dar; ein reguläres Polygon 
mit 4p(p>1) paarweise identifizierten Seiten und mit Winkeln z/2p ist das Bild 
einer geschossenen Fläche vom Geschlechte p konstanter negativer Krümmung. Die 
„Halbgerade‘‘ aus dem Punkte (z, y), die den Winkel » mit einer bestimmten Rich- 
tung bildet, heißt nicht speziell, wenn sie in eine beliebige Umgebung jedes Punktes 
der Fläche kommt. Der Verf. skizziert einen Beweis der Birkhoffschen Vermutung, 
daß die Menge der nicht speziellen ‚Punkte‘ im (x, y, 9)-Raume das Maß des ganzen 
Raumes hat. Der Beweis stützt sich auf die Untersuchungen von J. Nielsen (Acta 
Math. 50, 191—230), der einem Punkte von E eine unendliche Folge von 4 p Symbolen 
zuordnet. Ein Punkt von Z heißt nicht speziell, wenn diese Folge jede zulässige end- 
liche Folge von Symbolen enthält. Das Bild eines orthogonalen Kreisbogens PQ durch 
einen nicht speziellen PunktQ von Z ist eine nicht spezielle Halbgerade; die Menge der 
nicht speziellen Punkte auf Z hat das Maß 2. Daraus folgt der Satz. W. Stepanoff. 

Waerden, B. L. van der: Zur algebraischen Geometrie. II. Die geraden Linien auf 
den Hyperflächen des Pr. Math. Ann. 108, 253—259 (1933). 

Die Arbeit behandelt die Frage nach der Anzahl h der Geraden, die auf einer all- 
gemeinen Hyperfläche m-ten Grades des n-dimensionalen projektiven Raumes P, 
liegen. Es wird gezeigt, daß h im Falle m <2n — 3 unendlich, und zwar gleich 
oo@r-3)-m ist, daß h im Falle m > 2n — 3 gleich Null und im Falle m = 2n — 3 gleich 
dem Koeffizienten von p*gq”-! in der Form 

PD mp{m—-Yp+ntm—-Yp+27:: p+m—Dama 
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i ierin ist der bekannte Satz, wonach auf einer kubischen Fläche des P, im all- 
EN hr Geraden liegen, als Spezialfall enthalten. F- 1 Schmidt (Erlangen). 
Enriques, F.: Intorno alle serie continue composte di involuzioni razionali di gruppi 
di punti sopra una superlieie algebrica. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 17, 109 
j 1933). 
2 es ii investigations, initiated in a previous Lincei Note (this Zbl. 6, 127), 
concerning the theory of series of groups of points on an algebraic surface, the author 
proves the following theorem: In a complete continuous series of sets of 
points on a surface f, composed of rational involutions of dimension 
>2, the series of non-equivalent series is identical with the series of 
the systems of non-equivalent curves on /, and is therefore of dimen- 
sion g=irregularity of f. The following consequences are derived. Let there 
exist an integer n such that a generic set of n points on f belongs to a rational invo- 
lution of dimension > 2. Then, if f is regular, it is necessarily rational, in view of 
the fact that then the sets of n points on f form a rational variety (Albanese, Severi). 
If fisirregular, then it belongs to the class of ruled surfaces. This is being proved 
by showing that f must possess: 1. either a linear system of genus q and of dimension 
r>3q9+ 6; 2.or an elliptic pencil of elliptie curves and a rational pencil of elliptie 
curves; 3. or two elliptic pencils of elliptic curves. O. Zariski (Baltimore). 

Mayer, O., et A. Myller: G&omötrie centro-afline differentielle des courbes planes. 
Ann. Sci. Univ. Jassy 18, 234—280 (1933). 

@ sei die Gruppe aller ebenen Projektivitäten, die einen Punkt O und eine nicht 
durch O gehende Gerade o fest lassen; U sei die Untergruppe aller unimodularen Trans- 
formationen von@, wenn man diese als Affinitäten mit o als uneigentlicher Geraden 
auffaßt. Beide Gruppen und die zugehörigen Geometrien sind autodual; die Geraden 
durch O spielen ebenso wie die Punkte von o eine Ausnahmerolle. Nach Aufstellung 
einiger autodualer Grundformeln ergibt sich in der Geometrie von @ als Analogon des 
Bogendifferentials einer Kurve der Ausdruck 


3 MTM’ 

ds Te EOMMW: 

Hierbei sind M, M’ Nachbarpunkte auf der Kurve, 7 ist der Schnittpunkt der zu- 

gehörigen Tangenten, von denen keine durch O gehen darf, und & ist +1 oder —1, 

je nachdem die Kurve in M ihre Konkavität O zuwendet oder nicht. Als Analogon 
der Krümmung wird die Größe 


ne 

= sd 

eingeführt. Dabei bedeutet A—= A(s) im Falle—= +1 den Flächeninhalt der Ellipse, 
die die Kurve im laufenden Punkt von zweiter Ordnung berührt und in O ihren Mittel- 
punkt hat. Im Falle = — 1 wird eine andere Ellipse herangezogen. k und ds werden 
auch auf analytischem Weg gefunden. Jede Kurve ist bis auf eine Transformation 
aus @ durch die „natürliche Gleichung“ k= k(s) bestimmt. Die Kurven k = const 
haben mehrere interessante Eigenschaften. Sodann werden einige Konstruktionen 
gegeben, die von beliebigen Kurven ausgehen. — Die Geometrie von U ist dadurch 
ausgezeichnet, daß zwei beliebige nicht mit o oder O inzidente Punkte A, B eine In- 
variante haben, die man als Entfernung ansehen kann: der Flächeninhalt des Dreiecks 
OAB. Ebenso haben auch zwei nicht mit Oinzidente von o verschiedene Geraden eine 
Invariante, die sich durch den Flächeninhalt des Parallelogramms ausdrückt, das die 
Geraden mit ihren durch O gelegten Parallelen bestimmen. Dieser „Winkel“ ist additiv 
im Geradenbüschel durch einen Punkt. Ebenso ist die „Entfernung‘‘ additiv für Punkte 
einer Geraden. Die Entfernungskreise eines Punktes A sind die Parallelen zu 0A. 
Umgekehrt gibt es zu jeder eigentlichen Geraden und jeder Zahl r == 0 genau einen Punkt, 
der von allen Punkten der Geraden die Entfernung r hat. So ergibt sich für jedes r eine 
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Punktgeradenzuordnung; sie erweist sich als Korrelation, bei der o mit O vertauscht 
wird. Mit den angegebenen Begriffen wird die Kurventheorie von U behandelt, wobei 
auch speziellere Fragen aufgeworfen und gelöst werden. Oohn-Vossen (Köln). 

Lalan, V.: Sur les d&veloppantes aflines des eourbes minima. C. R. Acad. Sei., 
Paris 196, 1273—1275 (1933). 

Vgl. dies Zbl. 6, 78. Affine Evolvente einer Minimalkurve m heißt jede Kurve k, 
die auf der Tangentenfläche von m liegt und deren Tangenten den entsprechenden 
affınen Hauptnormalen von m parallel sind. Es wird nun umgekehrt gefragt, wann 
eine reelle Kurve r affine Evolvente einer Minimalkurve sein kann. Als einzige ebene 
Kurven dieser Art ergeben sich die Kreisevolventen. Die übrigen Kurven r sind durch 
die Gleichungen R: E } Bauyurd? 


— A da m Rasgen® 
gekennzeichnet, wo s die Bogenlänge, R, T die Radien der Krümmung und Torsion, 
und A, B nichtverschwindende Konstanten sind. Es werden aus diesen Gleichungen 
einige geometrische Folgerungen gezogen. Cohn-Vossen (Köln). 

Bullock, R. €.: Non-eonjugate oseulating quadries of a eurve on a surface. Trans. 
Amer. Math. Soc. 35, 518—531 (1933). 

Eine Fläche F sei auf krummlinige Koordinaten u, v bezogen. In einem Flächen- 
punkt (4,, v,) betrachte man die zwei Hyperboloide Q,, @,, die durch drei unendlich 
nahe Tangenten der Kurven «= konst. längs der Kurve v=v, bzw. der Kurven 
v — konst. längs der Kurve w—= u, bestimmt werden. Es werden die Gleichungen 
von Q, und Q, angegeben und ihre Schnittkurve wird diskutiert. Cech (Brno). 

Vineensini, P.: Sur les eongruences stratifiables. C. R. Acad. Sci., Paris 196, 1272 
bis 1273 (1933). 

Deux congruences K et K’ forment un couple simplement stratifiable s’il existe 
ool surfaces & dont les plans tangents aux points situes sur un rayon de K passent 
par le rayon homologue de K’. La congruence K donnee, l’auteur obtient une famille 
(0) de congruences K’ dont les rayons homologues sont situes dans les mömes plans (7). 
Le plan (x) engendre une surface 2 qui stratifie le couple. Les congruences 9 s’asso- 
- cient en famille /’ de oot congruences telles que les oo! rayons homologues concourent 
en un point du plan (x). Le point  decrit une surface 2. Si-K est conjuguee ä 2, 
K’ est conjugude A Q et les tangentes homologues des reseaux conjugues (2) et (2) 
engendrent des couples simplement stratifiables. Si le couple (X, K’) est doublement 
stratifiable et conjugug, les reseaux (&) et (2) sont des reseaux (R) de Tzitzeica-De- 
moulin et la transformation (2, 2) est celle qui a &t& etudiee par l’auteur du referat. 

S. Finikoff (Moscou). 

Gambier, B.: Sur une eongruence de cereles oseulateurs aux lignes de courbure 
u—const. d’une surface Sı et a»—=const. d’une surface Sa. C. R. Acad. Sci., Paris 196, 
1275—1277 (1933). 

La congruence designee au titre s’obtient si les quatre foyers se reduisent sur 
chaque cerele & deux foyers doubles comptes chacun pour deux unites (dans l’inter- 
section du cercle generale et des deux cercles voisins qui lui sont secants). Les axes 
des cereles touchent alors les surfaces focales F,, F, suivant les lignes u, v respective- 
ment geodesiques sur F, et F, (les geodesiques en question sont conjugues aux aretes 
de rebroussement des developpables de la congruence situdes sur F,, F,). L’auteur 
ram£ne la determination de la congruence des axes aux 4 equations aux derivees par- 
tielles du second ordre pour le segment focal et les composants de l’&l&ment lin£aire de la 
representation spherique de la congruence et signale une solution partieuliere quand 
les surfaces F,, F, sont helicoides. 8. Finikoff (Moscou). 

Drach, Jules: Sur les eongruences de droites et leurs surfaces foeales. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 196, 1057—1060 (1933). 

Die Bestimmung der Geradenkongruenzen, bei denen die Berührungslinien zwischen 
den Torsen und den Fokalflächen auf den letzteren geodätisch sind, führt auf ein 
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Differentialgleichungssystem sechster Ordnung, das bisher nicht integriert wurde. 
Verf. bemerkt, daß im besonderen Fall, daß die geodätischen Linien Nullinien sind, 
das System vollständig integrabel ist. Auch das Problem, solche Ribaucoursche Kon- 
gruenzen zu finden, die diese Eigenschaft bei einer bestimmten Transformation be- 
wahren, ist lösbar. Eine ausführliche Darstellung soll noch veröffentlicht werden. 
(Vgl. nachst. Referat.) Willy Feller (Kiel). 

Drach, Jules: Sur une elasse de eongruences de droites. ©. R. Acad. Sci., Paris 
196, 1253—1256 (1933). 

Genauere Ausführungen über die Differentialgleichungen aus der vorstehend 


referierten Arbeit. Willy Feller (Kiel). 
Mylier, A.: La correspondance par tangentes paralleles. Ann. Sei. Univ. Jassy 18, 
1-6 (1931). 


Zwei Kurven (©, C’ einer Ebene seien durch parallele Tangenten aufeinander be- 
zogen, t sei gemeinsamer Parameter. g(t) seien die Verbindungsgraden entsprechender 
Punkte P(t), P’(t) von C, C’. g heißt Quasinormale von C in P, die Enveloppe der 
Schar (g) heißt Quasievolute von C (entsprechend für C’). C, C’ heißen Parallelkurven 
bez. (9). Dann werden die weiteren Parallelkurven bez. (9) bestimmt. Bestimmt man für 
einen festen Punkt M einen laufenden Punkt Q(t) so, daß MQ(t) und Pt) P’(t) gleiche 
Vektoren sind, so heißt die von Q beschriebene Kurve k ein Quasikreis um M bez. 0, 0”. 
Er ist auf CO durch parallele Tangenten bezogen. Erteilt man ihm eine Translation, 
so daß der Quasimittelpunkt die Kurve C durchläuft, so wird C’ umhüllt. Man erhält 
die anderen Parallelkurven bez. (g), C, wenn man k von M aus homothetisch trans- 
formiert. Es werden noch weitere Eigenschaften bewiesen, die im Sinn der angegebenen 
Benennungen liegen. Cohn-Vossen (Köln). 

Pantazi, A.: Sur certaines proprietes projeetives des familles de surfaces. Mathe- 
matica 7, 70—88 (1933). 

Vgl. dies. Zbl. 3, 70. 

Marletta, Giuseppe: Ricerche sintetiche di geometria proiettiva differenziale. Atti 
Accad. Gioenia Catania 19, mem. 16, 1—8 (1933). 

Sei P ein Punkt einer Fläche F; seien f,, f, die beiden von P ausgehenden asympto- 
tischen Linien von F. Sei ®, die Fläche zweiter Ordnung, die in P mit f, eine Berüh- 
rung siebenter Ordnung hat und auch f, in P berührt; analog sei ®, definiert. Es 
wird die Durchschnittskurve qg von ®, und ®, betrachtet. Durch Anwendung be- 
kannter Sätze über die biquadratische Raumkurve mit Doppelpunkt wird (ohne Rech- 
nung) eine Fülle geometrischer Gebilde mit g, also natürlich mit dem Punkte P von F, 
projektivinvariant verknüpft, wobei sich gar keine Beziehungen zu den am Anfange 
der Abhandlung angeführten Gebilden (Liesche F,, kanonische Geraden usw.) ergeben, 
was auch zu erwarten war, da diese Gebilde sämtlich durch das Flächenelement vierter 
Ordnung bestimmt sind, während die Kurve g erst vom Flächenelement achter (!) Ord- 
nung abhängt. Cech (Brno). 

Ehresmann, 6.: Un thöor&me relatif aux espaces localement projectifs et sa göne- 
ralisation. OÖ. R. Acad. Sci., Paris 196, 1354—1355 (1933). 

Un espace localement projectif E, est une variete topologique sur laquelle est 
defini un systeme de courbes, appeldes geodesiques, tel qu’il existe une representation 
topologique d’un voisinage de chaque point sur un voisinage de l’espace projectif, les 
segments de geodesiques ayant pour images des segments de droites. L’A. demontre 
que toute courbe d’un espace E,„, ainsi qu’un voisinage ouvert de cette courbe, admet 
un developpement bien determine sur l’espace spherique. La condition necessaire et 
suffisante qu’on obtienne toute courbe de l’espace spherique comme image d’une 
courbe de E, est que E, soit un espace clos ä groupe de Poincare fini. Alors Z, peut 
&tre defini A partir de l’espace spherique en identifiant les points equivalents par rapport 
& un groupe fini de transformations orthogonal sans points invariants. — Le m&me 
raisonnement s’applique & l’&tude des espaces localement homogenes dont la structure 
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est characterisee par un pseudo-groupe de Lie [cf. J.H.C. Whitehead, Ann. of 
Math. 83, 681 (1932); ce Zbl. 5, 412]. van der Waerden (Leipzig). 

Graffi, D.: Sulle relazioni ira iperomografie e tensori isotropi e emisotropi e la loro 
applieazione ad aleuni funzionali. Ist. Lombardo, Rend., II. s. 66, 221—233 (1933). 

Nach Cisotti ist ein Tensor im AR, (halb-) isotrop, wenn seine Bestimmungszahlen 
absolute Invarianten (relative vom Gewicht 1) in bezug auf die orthogonale Koordi- 
natentransformationsgruppe sind. (Siehe auch Pastori dies. Zbl. 1, 170). Der Autor 
sucht die notwendigen und hinreichenden Bedingungen in der direkten italienischen 
Symbolik für die (Halb-) Isotropie der Tensoren. — Im zweiten Teile wird zuerst die 
Isotropie eines vektoriellen Funktionals u = F(v(t)) durch die Eigenschaft erklärt 
F(ov(t)) = oF (v(t)) für beliebige Isomerie o. Es zeigt sich, daß die notwendige und 
hinreichende Bedingung für die Isotropie des vektoriellen Funktionals 

i-mal 
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1 
ist: u, = 0 und die Möglichkeit der Reduktion der Homographien (Tensoren) u auf iso- 
trope Homographien. Ist also das vektorielle Funktional «isotrop, so lassen sich die Sum- 
manden mit weniger Bestimmungszahlen ausdrücken als im allgemeinen Falle. Hlavatıj. 

Vranceanu, 6.: Sopra l’interpretazione geometrica dei sistemi meceaniei. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 135—141 (1933). 

Diese Arbeit enthält einige Kommentare zu der Arbeit von A. Wundheiler: 
Rheonome Geometrie. Absolute Mechanik. Proce. mat. fiz. 40, 9’—142 (1932); dies. 
Zbl.5, 412. v. Kampen (Baltimore). 

Agostinelli, Cataldo: Sui sistemi di veloeitä e le famiglie naturali di linee in uno 
spazio eurvo. Atti Pontif. Accad. Sci. Nuovi Lincei 86, 287—314 (1933). 

Die Bewegungsgleichungen eines holonomen Systems mit n Freiheitsgraden kann 
man nach Boggio zurückführen auf die Bewegungsgleichungen eines Punktes in einer 
n-dimensionalen Mannigfaltigkeit. Verf. untersucht diese Gleichungen mit Hilfe des 
- absoluten Differentialkalküls. Die ‚sistemi dı velocit&‘‘ erhält er, indem er in die 
Bewegungsgleichungen für die Geschwindigkeit einen konstanten Wert einsetzt; die 
„famiglie naturali di curve“ sind die Trajektorien im Falle der Existenz eines Poten- 
tials. Es wird gezeigt, daß diese immer die Extremalen eines Variationsproblems sind, 
und sodann, daß die konformen Abbildungen die einzigen Abbildungen sind, bei denen 
die famiglie naturali erhalten bleiben. Ausführlich werden dann noch einige Krüm- 
mungs- und Berührungseigenschaften dieser Kurven betrachtet. W. Feller (Kiel). 

Agostinelli, Cataldo: Sulla variazione superfieiale di un vettore relativa a un eireuito 
ehiuso elementare di una varietä V„. Atti Pontif. Accad. Sci. Nuovi Lincei 86, 315 
bis 344 (1933). 

Neuer Beweis und genauere Ausführung für verschiedene bekannte Formeln für 
die Parallelübertragung eines Vektors längs einer geschlossenen infinitesimalen 
Kurve in die Symbolik von Boggio (P. Burgatti—T. Boggio—C. Burali-Forti, 
Geometria differenziale. Bologna 1930): Formel von Peres; Richtungen, in denen 
der Winkel zwischen dem übertragenen und dem ursprünglichen Vektor ein Maximum 
oder Minimum wird; Richtungen, in denen dieser Winkel verschwindet. In Räumen 
mit einer ungeraden Dimensionszahl gibt es im allgemeinen zu jeder M, genau eine 
Richtung der letzten Art. In Räumen mit einer geraden Dimensionszahl gibt es nur zu 
ganz bestimmten M, solche Richtungen. Willy Feller (Kiel). 

Boggio, T.: Sull’omografia di Riemann relativa ad uno spazio eurvo. Attı Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 368—374 (1933). 

Die vier bekannten Identitäten der Riemann-Christoffelschen Krümmungs- 
größe in einer V„ werden von neuem mittels der direkten Symbolik (Bur gatti,Boggio, 
Burali-Forti ‚„Geometria differenziale“. Bologna 1930) abgeleitet. Hlavaty. 
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Golab, S.: Sur une propriet® des fonetions harmoniques dans les espaces de Riemann. 
Atti Acead. naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 377—380 (1933). ev 

„Jede Funktion u, welche im ganzen Riemannschen Raume V,+ı (mit positiv-defi 
niter Metrik g;,) definiert und beschränkt ist und der Laplaceschen Gleichung 

Au = d"V,V.u=0 f 
genügt, ist eine Konstante.‘“ Der Beweis dieses Satzes folgt leicht für n= 1. Mittels 
der mathematischen Induktion wird der Übergang von n auf n+ 1 erledigt. Das 
wesentlich neue bei dem Beweisverfahren von H. Golab ist, daß er sich der „indu- 
zierten“ Übertragung in einer V„in V„;, bedient und somit wird sein Beweis nicht eine 
bloße Verallgemeinerung des klassischen Falls n = 3. Hlavaty (Praha). 

Golab, St.: Sur la reprösentation conforme de deux espaces de Finsler. C. R. Acad. 
Sci., Paris 196, 986988 (1933). 

In this note the author points out the difference in the definition of conformality 
of Finsler spaces as given by Knebelman in 1929 and by Golab in 1933. He then 
proves that the two definitions are equivalent if the angle between two vectors is de- 
fined either by the metric of Landsberg or Berwald (see this Zbl. 6, 81). 


: Knebelman (Princeton). 
Topologie : 
Whitney, Hassler: A set of topologieal invariants for graphs. Amer. J. Math. 55, 
231—235 (1933). 
Invarianzbeweisund geometrische Charakterisierung von p; —I2 (— 1)? - mr_ j„N-i 


7 
wo R der Rang, N die ‚nullity‘‘ des betrachteten Graphen ist, während m, ; die Anzahl 
der Untergraphen vom Rang 7 und der nullity : angibt. Reinhold Baer (Halle a. S.). 

Whitney, Hassler: On the elassifieation of graphs. Amer. J. Math. 55, 236— 244 

1933). 

RN. eines beliebigen Graphen aus elementaren durch Anwendung folgender 
Umformungen und ihrer Umkehrungen: 1. Unterteilung eines Bogens durch Ein- 
führung eines neuen Punktes. 2. Zerlegung eines Graphen in zwei zusammenhängende 
Stücke durch Auftrennen in einem Punkt. 3. Entsteht ein Graph aus zwei disjunkten 
Graphen durch Identifikation der Punkte a,, a, des einen Graphen mit bzw. b,, b, des 
anderen, so entstehe der umgeformte Graph durch Identifikation von a,, a, mit bzw. 
b,,b,. 4. Ersetzen eines Bogens durch einen einzigen Punkt. 5. Verbindung zweier 
gemäß 1. neueingeführter Punkte durch einen neuen Bogen. Reinhold Baer. 

Whitney, Hassler: 2-isomorphie graphs. Amer. J. Math. 55, 245—254 (1933). 

Es werden Kriterien dafür angegeben, daß eine eineindeutige Abbildung der Bogen 
eines Graphen auf die Bogen eines anderen Graphen sich zu einer Überführung des 
einen in den anderen vermöge Operationen des Typus 2., 3., des vorangehenden Referates 
und ihrer Umkehrungen erweitern läßt. Reinhold Baer (Halle a. S.). 

Leischetz, S., and J. H. C. Whitehead: On analytieal eomplexes. Trans. Amer. Math. 
Soc. 35, 510—517 (1933). 

Jeder von analytischen Mannigfaltigkeiten begrenzte Teil einer analytischen 
Mannigfaltigkeit ist ein Komplex im Sinne der kombinatorischen Topologie. Für 
diesen Satz, den zuerst Koopman und Brown [vgl. dies. Zbl. 4, 132 (1932)] 
vollständig bewiesen haben, wird jetzt ein einfacherer Beweis angegeben, dessen Grund- 
gedanken in Lefschetz’ Topology skizziert wurden. Gleichzeitig ergibt sich, daß die 
Zelleneinteilung so eingerichtet werden kann, daß eine vorgegebene analytische und ana- 
Iytisch begrenzte Teilmannigfaltigkeit als Teilkomplex erscheint. van der Waerden 

Zieh, Otakar: Über die Begrenzung eines einfach zusammenhängenden Gebietes, 
Publ. Fae. Sei. Univ. Charles Nr 117, 1—14 u. franz, Zusammenfassung 15 (1931) 
[Tschechisch]. | 

Die Abhandlung knüpft an die klassische Arbeit von Carath&odory (Math. 
Ann. 73) an. Es werden zwei hinreichende Bedingungen angegeben, damit ein Ende 
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kein Primende sei. Sodann wird direkter als bei Carath&odory der Satz bewiesen, 
daß die Primenden mit den Enden, die durch eine Kette von gegen einen Punkt kon- 
vergierenden Querschnitten definiert werden, identisch sind. Öech (Brno). 

Whitney, Hassler: Regular families of eurves. Ann. of Math., II. s. 34, 244—270 
(1933). 

Es werden Kurvenscharen in einem metrischen separablen Raume R betrachtet 
(eine Kurve ist topologisches Bild einer Strecke mit oder ohne Endpunkte oder eines 
Kreises) (vgl. dies. Zbl. 4, 75,132). Die Schar ist regulär, wenn: 1. es zu jedem Bogen pgq 
und zu jedem &> 0 ein ö6>0 gibt, so daß, wenn o(p, p') < 6 ist, der ganze Bogen 
Pd cV.(pg) und 0(9, q)< ee ist; 2. die Bögen p’g’ sind gleichmäßig im kleinen zu- 
sammenhängend. Man bestimmt auf jeder Kurve eine positive Richtung; wenn diese 
Richtungen eine Stetigkeitseigenschaft auf der ganzen Schar besitzen, heißt die Schar 
orientierbar. Mit Hilfe einer vom Verf. eingeführten Mengenfunktion werden die 
Schnitte (eross-sections) der Schar definiert und deren Existenz sowie einige Eigen- 
schaften bewiesen. Eine Schar von regulären orientierten Kurven — topologischen 
Bildern offener Strecken —, die ein Gebiet R’ von R erfüllt, zusammen mit den Punkten 
von R—R', bildet eine Schar von Bahnkurven. Auf einer solchen Schar kann man 
eine „Stromfunktion“ q = f(p, t) definieren, die für — oo <t< + oo die Bahnkurve 
durch » liefert, stetig in beiden Veränderlichen ist und die Gruppeneigenschaft 
ILr(8 tı); ta] = F(p, tı + 1a) besitzt. W. Stepanoff (Moskau). 

Zippin, Leo: On eontinuous eurves irredueible about subsets. Fundam. Math. 20, 
197—205 (1933). 

Ein stetiges Streckenbild @ heißt über einer Teilmenge 4 von @ irreduzibel, 
wenn jedes stetige Streckenbild, welches in @ liegt und H enthält, mit @ identisch ist. 
Verf. löst teilweise (für eindimensionale 7), und zwar positiv, folgendes Problem: Ent- 
hält ein vollständiger zusammenhängender und lokal zusammenhängender Raum C 
für jeden in sich kompakten Teil 7, dessen mehrpunktige Komponenten eine endliche 
Folge bzw. Nullfolge von stetigen Streckenbildern bilden, stets ein über H irreduzi- 
bles @? Das Problem wird zunächst auf ein einfacheres zurückgeführt, in welchem 
bloß eine Komponente von H mehrpunktig ist. Die Zurückführung selbst ist von der 
Dimension von H unabhängig. B. Knaster (Warszawa). 

Kuratowski, (., et S. Ulam: Sur un eoeffieient li aux transformations continues 
d’ensembles.. Fundam. Math. 20, 244—253 (1933). 

Seien A und B zwei metrische kompakte Räume. Es wird gesetzt 

z ABl. nf mazmeo(z; x), 
KA)=B Ia)=F(a) 
wo f eine stetige Abbildung bedeutet (o ist die Entfernung). Die Zahl 7(A, B) hängt 
von A metrisch, von B nur topologisch ab. Die Ungleichung (A, B) > 0 hat jedoch 
topologischen Charakter auch in bezug auf A. Für eine Klasse $ von Räumen wird 
gesetzt (A, B) = inf (A, B). Sei dimA=n; 0(A) sei die Urysohnsche Konstante 
BEB 


(coefficient d’aplatissement; s. Fundam. Math. 8, 353); ® sei die Klasse der höchstens 
(n — 1)-dim. kompakten Räume; dann ist 7(4,®8)—= 0(A). M sei ein nicht unikohä- 
rentes Kontinuum; ® sei die Klasse der unikohärenten Kontinua; dann ist (M, 8) >0. 
Anwendung: Das kombinatorische Produkt einer Folge von unikohärenten Kontinua ist 
unikohärent. I bedeutet ein Intervall; S, bedeutet eine Kreislinie; 7 bedeutet die Summe 
von drei Einheitsstrecken, die bloß einen Endpunkt gemein haben. Für ein Peanosches 
unikohärentes Kontinuum A ist 1(A,T)<1(A,S8,). Es ist <«(T,n=r(T,8,)=1. 
Ein Peanosches Kontinuum ( ist ein einfacher Bogen, falls z(C, I) = 0, und eine ein- 
fache geschlossene Kurve, falls ı(C, $,)=0. Der lokale Zusammenhang von € ist dabei 
wesentlich. Sei C ein Peanosches Kontinuum, K eine mit dem Inneren einer n-dim. 
(n > 2) Kugel homöomorphe Teilmenge von C'; dann ist z(7,0)= 0. A und B heißen 
quasihomöomorph, falls (A, B)= t(B, A)= 0. Diese Beziehung ist transitiv. Pro- 
24* 
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blem: Ist die Existenz einer stetigen fixpunktfreien Transformation eine Invariante 
bezüglich der Quasihomöomorphie? Es wird gezeigt, daß diese Eigenschaft keine 
Invariante bezüglich der „kleinen Abbildungen‘ ist. Cech (Brno). 


Mechanik. 


Väleoviei, V.: Sur le mouvement d’un solide rigide. Bull. Math. Phys. Ecole poly- 
techn. Bucarest 3, 171—179 (1933). 

Der Verf. beschäftigt sich mit dem Feld der Geschwindigkeiten der Punkte eines 
bewegten starren Körpers. Insbesondere wird der folgende Satz bewiesen: Sind A,, 
Ay, Az, Aa vier beliebige Punkte des Körpers und sind B,, B,, B,, B, die Endpunkte 
der von den Punkten A aus aufgetragenen Geschwindigkeitsvektoren, so ist das Ver- 
hältnis der Inhalte der Tetraeder A, A, A; A, und B, B, B, B, unabhängig von der 
Wahl der Punkte 4A. Prager (Göttingen). 

Teodoriu, Luca: Sur la distribution des vitesses et des ace@lörations dans un solide 
en mouvement. Bull. Math. Phys. Ecole polytechn. Bucarest 3, 179—182 (1933). 

Der in dem vorstehenden Referat angeführte Satz wird auf eine andere Art her- 
geleitet und ein entsprechender Satz für die Beschleunigungen von vier Punkten wird 
angegeben. Prager (Göttingen). 

Lampariello, 6.: Sulla quadratura che effettua l’integrazione dei sistemi canoniei 
con un grado di libertä. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 74—78 (1933). 

Der Verf. gibt eine ausführliche elegante Behandlung der Bessel-Weierstraßschen 
eindimensionalen Librationsbewegungen. Die Diskussion der Librationsgrenzen u. dgl. 
wird derart durchgeführt, daß die beiden kanonischen Gleichungen recht früh durch 
eine Differentialgleichung erster Ordnung ersetzt werden, deren unabhängige Variable 
von vornherein passend gewählt wird. Wintner (Baltimore). 

Weinstein, A.: Sur les sillages provoques par des ares eireulaires. Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend., VI. s. 17, 83—87 (1933). 

In discussing the two-dimensional discontinuous flow of a perfect fluid around a 
circular cylinder Quarleri (this Zbl. 5, 276—277) arrived at a non-linear integral 
equation and proved the existence of a unique solution. Starting from this result the 
author studies the behavior of this solution as a function of the velocity potential at 
the point of separation of the fluid from the obstacle. The main results of the paper 
are (a) there exists a point of separation distant by more than 19° 45’ from the point 
of impact; (b) each point not more than 10° 18’ from the point of impact can be a point 
of separation. Murnaghan (Baltimore). °° 

Masotti, A.: Osservazioni geometriche sul moto ineipiente di un punto in un eampo 
di forza. Atti Pontif. Accad. Sci. Nuovi Lincei 86, 243—253 (1933). 

Un punto materiale, di massa unitaria, sia abbandonato, con velocitä nulla, in 
un campo di forza, in una posizione dove la forza & diversa dallo zero; esso si porrä in 
movimento sotto l’azione di questa forza, incontrando, eventualmente, una resistenza 
del mezzo. E scopo della presente Comunicazione rilevare che la traiettoria del mobile 
e la linea di forza passante per il punto di partenza hanno comune, in questo punto, 
il triedro principale, e, nello stesso punto, il raggio di flessione della traiettoria & triplo 
di quello della linea di forza. Autoreferat. 

Saintillan: Forces d’inertie d’un systöme et mouvement d’entrainement. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 196, 1159—1161 (1933). 

The author derives new expressions for the absolute inertial forces of a system re- 
ferred to moving axes, and indicates some applications. His results are 


R=R+R,-20xM, 

G=0+0—-®@xK-— w-oOE,/[Öt. 
Here the quantities are without subscript, with subseript a or subscript 0 according 
as they refer to the relative motion, to the absolute motion, or to the motion with the 
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axes of reference. The vectors R (through the center of gravity G) and (are a resultant 
vector and couple equivalent to the inertial forces, while M and K are a resultant 
through C and a couple equivalent to the system of momentum vectors. Also Ep is 
the angular momentum vector for the system when rotating about G P with unit ang- 
ular velocity, the time derivative is taken for @ P parallel to» and P bound to the 
moving axes. Finally is the instantaneous absolute rotation... Philip Franklin. 
Caratheodory, C.: Der Schlitten. Z. angew. Math. Mech. 18, 71—76 (1933). 
The author studies the motion of a sledge sliding on a horizontal plane, as an 
example illustrating certain features of non-holonomie dynamical systems. Let a 
system of rectangular axes (£, n) be rigidly connected with the sledge, the &-axis being 
an axis of symmetry of the sledge, and the runners touching the (£, 7)-plane at points 
of the n-axis and being perpendicular to it. The action of the runners is to prevent 
sliding in the direction of the 7-axis. This reaction along the 7-axis is assumed to be 
the only external force. Let the mass of the sledge be M, let the centre of gravity @ 
have the coordinates (a, 0), and let the moment of inertia about @ be J. Let u be the 
velocity of the origin of coordinates, and let ® be the velocity of rotation. Then the equa- 
tions of motion are 2 ö 
U-—AD, a®—tu=0, 


®o 
J e : 

where k?—= ua The author integrates these equations and discusses the character 

of the frietional forces. Whittaker (Edinburgh). 


Kriloff, A.: Sur P’applieation de la möthode des approximations suecessives & la 
recherehe des solutions de quelques &quations du mouvement oseillatoire. Bull. Acad. 
Sei. URSS, VII.s. Nr 1, 1—44 (1933) [Russisch]. 

Verf. gibt einen Überblick über die vorhandenen Methoden zur Integration der 
Bewegungsgleichungen von Schwingungssystemen mit einem Freiheitsgrad. Es werden 
konservative und dissipative Systeme (positive Reibung) betrachtet. Es werden Be- 
wegungen gesucht, die bestimmten Anfangswerten genügen. Es werden zwei Fälle 
ins Auge gefaßt: 1. Wenn die Nichtlinearitäten genügend klein sind; in diesem Falle 
werden die Lösungen in Potenzreihen nach kleinen Parametern entwickelt. 2. Wenn 
die Nichtlinearitäten nicht klein sind, aber die Bewegungen selbst klein sind; in diesem 
Falle werden die Lösungen nach den Anfangswerten entwickelt. Es werden die Metho- 
den von Laplace und Lagrange diskutiert, die für konservative Systeme die säku- 
lären Glieder zu vernichten erlauben. Alsdann werden die Methoden von Rayleigh 
und Liapunow untersucht, welche direkt die Lösungen ohne Säkulärglieder zu schreiben 
erlauben. Sodann werden Reibungsaufgaben diskutiert. Zum Schluß betrachtet Verf. 
die Einwirkung einer äußeren Kraft auf solche Systeme. A. Andronow; A. Witt. 

Mendes, M.: Un cas partieulier du probleme des n corps ä masses variables. C. R. 
Acad. Sci., Paris 196, 845—848 (1933). 

Krall, G.: Parametri variabili e previsioni asintotiche in qualche problema di mee- 
eaniea ceeleste. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 123—129 (1933). 

Die Note bringt neue Anwendungen der Theorie der adiabatischen Invarianten 
auf das Einkörperproblem mit zeitabhängiger Sonnenmasse M = M(t). Es werden 
zunächst allgemeine Formeln für den Fall einer beliebigen langsam veränderlichen 
Funktion M=M(t) hergeleitet und sodann die Resultate in dem Spezialfall 
M(t) = (1-+ et)! näher diskutiert, wobei & eine kleine positive Konstante ist. 

Wintner (Baltimore). 

Lichtenstein, Leon: Untersuchungen über die 6Gleichgewichtsfiguren rotierender 
Flüssigkeiten, deren Teilchen einander nach dem Newtonschen Gesetze anziehen. 
II. Abh. Niehthomogene Flüssigkeiten. Figur der Erde. Math. Z. 36, 481—562 (1933). 

Die Arbeit bringt eine Übertragung der von dem Verf. entwickelten allgemeinen 
Theorie homogener Gleichgewichtsfiguren [Math. Z.1 (1918), 8 (1919), 7 (1920)] auf 
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den Fall inhomogener Figuren in dem doppelten Sinn, daß weder die Ausgangsfigur noch 
die Störung der Dichte als räumlich homogen vorausgesetzt wird. Die Frage nach der 
Existenz der gestörten Gleichgewichtsfigur wird auch diesmal durch eine nichtlineare 
Integrodifferentialgleichung unendlich hoher Ordnung beherrscht, die in Spezialfällen 
zuerst von Liapounoff hergeleitet wurde. Die Herleitung dieser Integrodifferential- 
gleichung verläuft ähnlich wie im Falle homogener Gleichgewichtsfiguren (loc. eit.), 
weist aber stärkere Singularitäten auf und erfordert zu ihrer Behandlung eine neue 
Methode. Die homogen-lineare Näherung läßt auch diesmal triviale Eigenlösungen zu, 
die nach der Methode der Kernzerspaltung derart eliminiert werden können, daß die 
dazugehörigen sog. trivialen Verzweigungsgleichungen identisch erfüllt sind, sofern 
man die den loc. cit. gemachten Voraussetzungen entsprechenden Symmetriean- 
nahmen macht. Die Behandlung evtl. auftretender nichttrivialer Eigenlösungen er- 
fordert von Fall zu Fall eine eingehende Diskussion. Der Beweis für die Existenz der 
Lösung der von den Eigenlösungen der linearen Näherung mittels Kernzerspaltung 
befreiten nichtlinearen Integrodifferentialgleichung wird durch sukzessive Approxi- 
mationen bewiesen, deren Konvergenz diesmal nicht allein durch die loc. eit. verwen- 
deten potentialtheoretischen Hilfsmittel erbracht werden kann, sondern u.a. eine 
eigentümliche Verwendung der Residuentheorie beansprucht (letzter Kunstgriff ver- 
einfacht den loc. cit. für den Spezialfall homogener Figuren gegebenen Konvergenz- 
beweis erheblich). Obwohl die Methode der Natur des Problems nach keine elementare 
sein kann, kann sie, wie an Hand des Clairaut-Liapounoffschen Problems (Figur der 
Erde) gezeigt wird, in allen Einzelheiten explizit durchgeführt werden, bis man zum 
‚Schluß im Rahmen der mathematisch strengen Theorie zu den klassischen Näherungs- 
resultaten (Clairautsche Differentialgleichung u. dgl.) gelangt. Das Clairaut-Liapounoff- 
sche Problem wird teils unabhängig von der allgemeinen Theorie gelöst, damit man 
betreffs der radialsymmetrischen Anfangsverteilung mit möglichst geringen Annahmen 
auskommt. Nähere Einzelheiten können hier nicht besprochen werden. 
Wintner (Baltimore). 


Hölder, Ernst: Zur Theorie inhomogener Gleichgewiehtsfiguren. I. Mitt. Homogene 
Ausgangsfiguren. Math. Z. 36, 563—580 (1933). 

Der Verf.hat in früheren Arbeiten (vgl. z. B. Ber. Verh. sächs. Akad. Leipzig, 
Math.-phys. Kl., 1926) eine Methode entwickelt, die im Rahmen einer Variations- 
betrachtung eine explizite Beherrschung von bei geometrisch-dynamischen Problemen 
auftretenden Verzweigungsgleichungen gestattet. Diese Methode wird jetzt derart 
ausgebaut, daß sie im Falle schwach inhomogener Figuren auf die im vorangehenden 
Referat besprochenen Lichtensteinschen Untersuchungen anwendbar wird. Es ergibt 
sich so u. a., daß die von Lichtenstein bei den trivialen Verzweigungsgleichungen 
postulierte Symmetriebedingung (vgl. vorst. Referat) fallengelassen werden darf. 
Außerdem ergibt sich eine Methode zur dynamischen Deutung der Verzweigungspara- 
meter und damit zu einer inneren Klassifizierung der von der Ausgangsfigur ausgehen- 
den Scharen von Gleichgewichtsfiguren. Wintner (Baltimore). 


Neronov, N.: Sur une möthode de determination des figures d’quilibre relatif d’une 
masse liquide homogene en rotation voisines des ellipsoides. Bull. Acad. Sci. URSS, 
VII. s. Nr 2, 215—227 (1933) [Russisch]. 

Es werden Gleichgewichtsfiguren einer homogenen rotierenden Flüssigkeit gesucht, 
die den Ellipsoiden naheliegen. Das Vorhandensein solcher Flächen war schon Poin- 
care und Liapunow bekannt. Die Gleichgewichtsfiguren werden in erster Näherung 
als Flächen 4. Grades gesucht. Die Methode der Untersuchung besteht darin, daß 
man die Potentialenergie (+ Zentrifugalenergie) berechnet, und alsdann die Konstanten 
so anpaßt, daß die Energieniveaufläche mit der gesuchten Gleichgewichtsfigur zusam- 
menfällt. Es wird gezeigt, daß es in der Maclaurinschen Reihe ein Bifurkationsellip- 
soid für solche Figuren gibt. A. Andronow u. A. Wit (Moskau). 
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Relativitätstheorie. 


Walker, A. 6.: Spatial distance in general relativity. Quart. J. Math., Oxford Ser. 
4, 71—80 (1933). 

The following theorem is proved [by means of “relative coordinates” introduced 
by the author in a paper, Proc. Roy. Soc. Edinburgh 52, 345 (1932); this Zbl. 6, 30] 
for a Riemannian manifold V,„. If P,, Paare points on a null-geodesic C and let p denote 
the thin pencil of 00” "2 null-geodesics through P, passing near P. Then the volume of 
the (n — 2)-dimensional cross-section of p by a V„_, perpendicular to a vector v! at P 
is independent of v*. This allows us to give a new definition to the “spatial distance”, 
introduced by E. T.Whittaker, Proc. Roy. Soc. A 133, 93 (1931); this Zbl. 2, 367, to 
measure the distance of a star from an observer in general relativity. Let A be a star, 
B an observer, and let A and B lie on a null-geodesic. Then the spatial distance of A 
from B is proportional to the square root of the two-dimensional cross-section of a thin 
peneil of null-geodesics issuing from A and passing near B, made by the three-dimensio- 
nal instantaneous space of the observer. When the observer is near and has the motion 
of the star, the spatial distance must reduce to the element of length in the observer’s in- 
stantaneous space. An application is made to a V, of constant curvature and toa V, 
of linear element y di? — y-!dr®— r?d0?— r?sin?9dg®. A definition, given by 
Etherington in a recent paper (see the following abstract), is equivalent to this 
definition of spatial distance. Struik (Cambridge). 

Etherington, I. M.H.: On the definition of distance in general relativity. Philos. Mag., 
VII. s. 15, 761—773 (1933). 

Astronomers sometimes calculate the distance of a celestial object from the earth 
by a method depending ultimately upon a comparison of its absolute and apparent 
luminosities; or alternatively upon a similar comparison of its absolute and apparent 
magnitudes. In the present paper completely general formulae corresponding to 
these two methods are obtained for any space-time. The work is based upon ideas 
introduced by Tolman [Astrophys. J. 69, 245 (1929) and Proc. Nat. Acad. Sci. 
U.S.A. 16, 511 (1930)] and E. T. Whittaker (this Zbl. 2, 367) who determine the 
former kind of spatial distance in certain special space-times by methods which, the 
author maintains, contain defects which render some of their results invalid. The new 
formulae are compared with one obtained by purely mathematical arguments by 
H. S. Ruse (this Zbl. 4, 424). — Discussing his results, the author concludes, inter 
alia, that for spherical objects of the same absolute size and brightness, moving 
variously at varying distances from the observer, the ratio of the apparent diameter to 
the square root of the apparent brightness is proportional to 1 + ÖA/A, where ÖA/A 
measures the Doppler effect, instead of being constant as is ordinarily assumed. It 
should be possible to subject this conclusion to an observational test, and so provide a 
confirmation of the theory of relativity. H.S. Ruse (Edinburgh). 

Ruse, H. $.: On the measurement of spatial distance in a curved space-time. Proc. 
Roy. Soc. Edinburgh 53, 79—88 (1933). 

The author gives a new definition of spatial distance in a general Riemannian 
space-time. He assumes that a light-pulse leaves an object S and arrives at an observer O 
at the instant when O wishes to determine the distance OS. Along the light-track 
between Sand O, the author imagines a succession of auxiliary observers O,, O3, . . ., On, 
such that the local Galilean space-times of any two consecutive observers overlap. 
Let these observers determine, at the instants when the light-pulse passes them, the 
distances 8O,, 0,05,0505,:..,010, respectively: then the limit of the sum 
SO, +0,03 +0,05; + ::- + 0,0, when n> oo, is defined to be the distance SO. 
The author shows analytically that this definition leads to the same analytical ex- 
pression as the definitions previously given by himself in Proc. Roy. Soc. Edin- 
burgh 52, 183 (1932) (this Zbl. 4, 424) and by Kermack, McCrea, and Whittaker 
in Proc. Roy. Soc. Edinburgh 53, 35 (1933) (this Zbl. 6, 224). Whittaker. 
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Zayeoff, Rascheo: Zur relativistisehen Kosmogonie. II. Z. Astrophys. 6, 193—197 
(1933). 
Im Anschluß an eine eigene Arbeit über eine allgemein kovariante Wellenmechanik 
[Ann. Phys. (5) 9, 715 (1931); dies. Zbl. 2.90] leitet der Verf. (implizite) eine Zustands- 
gleichung für die Materie ab, in der die Wechselwirkung zwischen Ladungen und elek- 
trischem Feld sowie die zwischen Spin und Feld berücksichtigt wird, und zwar für die 
bekannten Koordinaten der sich ausdehnenden Welt. Es ergeben sich für die Energie- 
dichte und den Druck in Abhängigkeit vom Krümmungsradius R des als sphärisch an- 
genommenen Raumes Zusatzglieder, die — was der Verf. nicht ausdrücklich bemerkt — 
ein Verschwinden von R bei Berücksichtigung der Feldgleichungen unmöglich machen. 

Heckmann (Göttingen). 


Tolman, R. C., and H. P. Robertson: On the interpretation of heat in relativistie 
thermodynamies. Physic. Rev., II.s. 43, 564—568 (1933). 
Die Arbeit gibt eine ausführliche Interpretation der allgemein kovarianten Form 


des 2. Hauptsatzes: dar dQ 
a Er gab) 
(® Tele gdatda? dei de! > T, 


[vgl. Tolman, Proc. Nat. Acad. Sci. U.8. A. 14, 268 und 701 (1928); Physic. Rev. 35, 
896 (1930)]. Durch Einführung eines Koordinatensystems, das mit der thermodyna- 
mischen Flüssigkeit strömt relativ zum System der x', ergibt sich dQ, als die Wärme- 
menge, die in ein mitströmendes Volumelement eintritt, der ferner ein mitströmender 
Beobachter die Temperatur T, zuschreibt. ®, bedeutet die Eigendichte der Entropie, 
(u) die Kovariante Ableitung nach «*. Heckmann (Göttingen). 


Delsarte, J.: Sur un ds? & symötrie axiale non statique et sur quelques probl&mes 
connexes. ©. R. Acad. Sci., Paris 196, 888—889 (1933). 

Die Bestimmung aller axialsymmetrischen nicht statischen ds?, die den Einstein- 
schen Gleichungen für den leeren Raum genügen, ist damit äquivalent, alle dreidimen- 
sionalen Räume verschwindender Skalarkrümmung zu bestimmen, in denen es Orts- 
funktionen @(z, y, 2) gibt, die den Gleichungen (1) $R;;= 9;, genügen, wobei R;; der 
Krümmungstensor 2. Stufe und @;; die zweiten kovarianten Ableitungen von @ be- 
deuten. Das Verschwinden der Skalarkrümmung ist gleichbedeutend damit, daß @ 
Potentialfunktion ist. Aus (1) folgt, daß die Hauptachsen des Tensors @;,; mit dem 
Ricci-Dreikant des Raumes zusammenfallen. Verf. teilt den Satz mit: Wenn in einem 
3-dimensionalen Riemannschen Raum die Hauptachsen des Tensors der 2. Ableitungen 
eines Skalars die Tangentialebenen eines dreifach orthogonalen Flächensystems bilden, 
so fallen diese Achsen mit dem Ricci-Dreikant zusammen. Es gibt dann unendlich 
viele Skalare, die zum Ricei-Dreikant des Raums in der nämlichen Beziehung stehen. — 
Die Riemannschen Räume solcher Art hängen von einer part. Differentialgleichung 
6. Ordnung in 3 unabhängigen Variabeln ab und sind nicht die einzigen, die (1) er- 
füllen. Pr Oohn-Vossen (Köln). 


Schouten, J. A.: Zur generellen Feldtheorie. Raumzeit und Spinraum. (6.F. V.) 
Z. Physik 81, 405—417 (1933). 

Die für die gewöhnliche Relativitätstheorie von verschiedenen Autoren ausgear- 
beitete Spinoranalysis wird vom Verf. auf die projektive Relativitätstheorie ausgedehnt. 
Es wird gezeigt, wie bei dieser erweiterten Auffassung der Spinraum mit der lokalen 
Raumzeitwelt zusammenhängt, welche invarianten Gebilde es im Spinraum gibt und 
wie sich eine invariante Rechnung aufbauen läßt. V. Fock (Leningrad). 

Mira Fernandes, A. de: Sulla teoria unitaria dello spazio fisieo. Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend., VI.s. 17, 227-230 (1933). 


@ Mineur, Henri: L’univers en expansion. (Aetualitös seient. et industr. Nr. 63. 
Expos&s de physique th&orique. Publi6s de Louis de Broglie. VII.) Paris: Hermann & 
Cie. 1933. 41 8. 
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Knox-Shaw, H.: The observational evidence for the expansion of the universe. 
Proc. Roy. Inst. Great Britain 27, 480-508 (1933). 


MeVittie, 6. C.: Milne’s theory of the expansion of the universe. Nature 131, 533 
bis 534 (1933). 


Bronstein, M.: On the expanding universe. Physik. Z. Sowjetunion 3, 73—82 (1933). 

Verf. stellt das Postulat auf, daß eine vernünftige kosmogonische Theorie des sich 
ausdehnenden Weltalls nicht invariant sein dürfe gegenüber Umkehr der Zeit. Er glaubt 
dieser Forderung etwas nachkommen zu können, indem er den kosmologischen Faktor A 
zeitabhängig macht. Daran anschließend spekulative Betrachtungen. Heckmann. 

Lemaitre, G.: La formation des n&buleuses dans !’univers en expansion. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 196, 1085—1087 (1933). 

Konsequenzen aus einer früheren Note des Verf. [C. R. Acad. Sci., Paris 196, 
903—904 (1933); dies. Zbl. 6, 234]. Eine Diskussion der dort abgeleiteten (im Zbl. 
wiedergegebenen) Gleichung für die Abhängigkeit der Funktion r von t, wenn y als 
Parameter betrachtet wird, führt den Verf. zu der Folgerung: Wenn der Radius einer 
im großen und ganzen homogenen und sphärischen Welt (bei A > 0) im Laufe der Zeit 
von 0 bis oo läuft, so hat das Vorhandensein von relativ geringen Kondensationen zu 
Beginn der Expansion die Konsequenz, daß dann, wenn der Radius den (Einsteinschen) 
Gleichgewichtsradius überschreitet, die in der näheren Umgebung einer Kondensation 
liegenden Massen der weiteren Ausdehnung nicht mehr folgen, sondern auf den Konden- 
sationskern zurückfallen. Diese lokale Instabilität scheint eine Erklärung darzubieten 
für die automatische Formierung von Nebeln oder Nebelhaufen trotz der kurzen kos- 


mogonischen Zeitskala. — Die Folgerungen hängen wesentlich ab von gewissen (nicht 
bewiesenen) Voraussetzungen über die vom Verf. eingeführte ‚Masse‘ innerhalb des 
„Radius“ x. Heckmann (Göttingen). 


Sen, N. R.: On Eddington’s problem of the expansion of the universe by eonden- 
sation. Proc. Roy. Soc. London A 140, 269—276 (1933). 

The author deals with a problem suggested by Eddmgton and already considered 
by McCrea, McVittie and Lemaitre (this Zbl. 2, 92 and 8, 229), namely: — If the 
uniformly distributed matter in the static but unstable Einstein universe condensed 
into stellar bodies, would the universe begin to expand in the sense of the Friedmann- 
Lemaitre theory ? — Consider an Einstein universe filled uniformly with thinly diffused 
matter, and suppose that the matter within a spherical region of radıus r, condenses 
(infinitely slowly) to form a nucleus of radius r„. In this way the whole of space comes 
to be divided into three regions: (1) the spherical nucleus r,,, for which is taken Schwarz- 
schild’s inner gravitational field of a spherical mass with constant energy density; 
(2) the vacuum between the spheres r„ and r,, for which is taken Schwarzschild’s 
external field for empty space; (3) the Einstein universe outside the region r,. The 
condition of continuity of metrie and pressure at the bounding surfaces r,, and r, is 
imposed, which condition leads to the conclusion that, if the outermost region (3) is 
to retain its static Einstein character, then the amount of matter (energy) in the nucleus 
must be greater than that originally in the spherical region r, of the Einstein universe. 
In actual fact therefore the matter in this region forms a condensation whose gravi- 
tational pull is insufficient to maintain the equilibrium of the parent matter from which 
it becomes detached, and the Einstein universe therefore starts expanding. The same 
concelusion holds if there is more than one condensation. H. 8. Ruse (Edinburgh). 


Quantentheorie. 


Birkhoff, George D.: Some remarks concerning Sehrödinger’s wave equation. 
A eorreetion. Proc. Nat. Acad. Sci. U. 8. A. 19, 475 (1933). 

Berichtigung zu der Arbeit Proc. Nat. Acad. Sei. U. 8. A. 19, 339 (1933) (dies. 
Zbl. 6, 308). Nordheim (Göttingen). 
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Crudeli, U.: Sul prineipio delle interferenze nella meceaniea ondulatoria. Rend. 
Semin. Fac. Sci. Univ. Cagliari 8, 1—6 (1933). 

Zayeoff, Rascheo: Über die Beziehungen zwischen Feld und Materie. Z. Physik 82, 
267-278 (1933). i 

Verf. betrachtet neben der Riemannschen Raum-Zeit-Mannigfaltigkeit A, einen 
Fünfervektorraum @, der Beinrichtungen und ordnet Fünfervektoren aus @, Vierer- 
vektoren aus R, zu. In @, werden folgende Transformationen zugelassen: 1. endliche 
orthogonale Transformationen, welche die fünfte Komponente invariant lassen, und 
2. allgemeine infinitesimale orthogonale Transformationen. Es wird gezeigt, daß ‚die 
Diracschen y-Funktionen nicht nur bei 1., sondern auch bei 2. (und auch nur bei 1. 
und 2.) sich nach dem Gesetz y’ = py transformieren. Ferner werden die in y* und y 
bilinearen Größen gebildet, die sich gegenüber 1. und 2. wie Tensoren in @, verhalten (ein 
Fünfbeinvektor und ein antisymmetrischer Tensor dritten Ranges). Durch diese Größen 
lassen sich in R, der Stromvektor, die Massendichte, der Spinvektor und der Moment- 
tensor ausdrücken. Zum Schluß werden die Feldgleichungen sowie die aus den Invarianz- 
eigenschaften folgenden Identitäten aus einem Variationsprinzip abgeleitet. V. Fock. 

Wessel, W.: Über den Elektronenspin und die Theorie des Neutrons. Z. Physik 
82, 415444 (1933). 

Im Anschluß an seine früheren Untersuchungen nimmt der Verf.an, daß ein 
Elektron im elektromagnetischen Felde außer der seiner Coulombschen Ladung ent- 
sprechenden potentiellen Energie auch noch eine gewisse seinem Dipolmoment ent- 
sprechende Energie besitze. Es zeigt sich, daß diese Zusatzenergie, nach Potenzen der 
Feinstrukturkonstanten entwickelt, beim H-Atom in erster Näherung gerade über- 
einstimmt mit dem nach Schrödinger definierten „ungeraden‘ Anteil der Coulomb- 
schen Energie. (Während jedoch Schrödinger zwecks Ausschaltung der negativen 
Energien diesen Anteil von der Coulombenergie subtrahiert, wird er vom Verf. 
im Gegenteil noch einmal hinzuaddiert.) Bei dieser Korrektion ergeben sich neue 
Eigenfunktionen, deren Eigenwerte negatives Vorzeichen besitzen, aber Beträge, 
welche dem Betrag der Bindungsenergie des Neutrons größenordnungsmäßig gleich- 
kommen. Auch ergibt sich für den Radius des so konstruierten Neutrons eine richtige 
Größenordnung. P. Jordan (Rostock). 

Gapon, E. N.: Zur Theorie des Atomkerns. III. Z. Physik 82, 404—407 (1933). 

Es wird angenommen, daß im Kern in «-Teilchen gepackte und freie Neutronen 
vorhanden sind. Die Kernstreuung soll derart gedeutet werden, daß jedes in einem 
freien Neutron gepackte Elektron in derselben Weise streut, wie dies ein freies Elektron 
tun würde, während die in &-Teilchen gepackten Ladungen keinen Beitrag liefern. 
(II. vgl. dies. Zbl. 6, 237.) @. Beck (Prag). 

Engers, E. M. van, und H. A. Kramers: Zur Anwendung der Methode der Phasen- 
integrale auf das Wasserstoffmolekülion. Z. Physik 82, 328—336 (1933). 

Als Weiterbildung einer von Brillouin und Wentzel gegebenen Methode gab 
Kramers ein Verfahren zur genäherten Lösung der eindimensionalen oder separier- 
baren Schrödinger-Gleichung an, das die Eigenfunktionen in der Form f(x) cos g(z) 
oder f(x) e”® annähert; dabei hingen die Funktionen g(x) eng mit den Phasenintegralen 
der früheren Quantentheorie mehrfach periodischer Systeme zusammen. Die Haupt- 
arbeit dabei ist die Untersuchung, wie die beiden angegebenen Formen der Eigen- 
funktion aneinander anzuschließen sind. Dieses wird hier für die o-Zustände des H} 
getan; für den Grundzustand wird das Ergebnis zahlenmäßig mit dem nach anderen 
Methoden (Burrau, Teller) erhaltenen verglichen. F. Hund (Leipzig). 

Diekinson, B. N.: The normal state of the hydrogen moleeule-ion. J. chem. Phys. 
1, 317—318 (1933). 

Der H5-Grundterm wird mit einem Variationsverfahren berechnet, das die Eigen- 
funktion als Summe zweier Atomeigenfunktionen ansetzt, deren jede die Form hat 

y= e-* + ore-Pr cosd® 
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(vl. Rosen, dies. Zbl. 8, 286). Die Annäherung erweist sich ungünstiger als eine von 
Guillemin und Zener gegebene. F. Hund (Leipzig). 


Rosen, N.: Lifetimes of unstable molecules. J. chem. Phys. 1, 319—326 (1933). 
Beim Zusammenstoß von Atomen oder Molekeln können instabile Gebilde ent- 
stehen, indem ein Teil der vorhandenen kinetischen Energie der stoßenden Teile auf einen 
anderen Freiheitsgrad übertragen wird als den der gegenseitigen Bewegung dieser 
Teile. Da die gesamte Bewegung des Systems nicht streng separierbar ist, kann die 
Energie wieder auf diesen Freiheitsgrad zurückwandern, so daß das Gebilde zer- 
fällt. Dieser Vorgang wird qualitativ untersucht; ein einfacher idealisierter Fall 
wird durchgerechnet, und die Ergebnisse werden auf des Gebilde HO, angewandt. 
F. Hund (Leipzig). 


Bronstein, M.: The eonduetivity of eleetronie semieconduetors in a magnetic field. 
Physik. Z. Sowjetunion 3, 140—145 (1933). 

Verbesserung und Ergänzung einer früheren Arbeit desselben Verfassers [Physik. Z. 
Sowjetunion 2, 23 (1932); dies. Zbl.5, 331]. Es wird eine theoretische Formel für 
die Widerstandsänderung eines Halbleiters in einem Magnetfeld angegeben. 

Nordheim (Göttingen). 

Du Bridge, Lee A.: Theory of the energy distribution of photoeleetrons. Physic. 
Rev., II.s. 43, 727—741 (1933). 

Es wird die Verteilung sowohl nach der Normalkomponente als auch nach dem 
Gesamtbetrag der Energie für die aus Metallen ausgelösten Photoelektronen berechnet. 
Zugrunde gelegt werden dabei die (Fowlerschen) Annahmen, daß die Elektronen im 
Innern des Metalls als frei angesehen werden können (mit Fermi-Statistik) und die 
Zahl der ausgelösten Elektronen proportional zu der Zahl der Elektronen mit bestimm- 
. ter Normalkomponente der Energie sei. Die Resultate sind in recht guter Überein- 
stimmung mit neueren Experimenten an Molybdän. Nordheim (Göttingen). 


Tamm, Ig., und D. Blochinzev: Über die Austrittsarbeit der Elektronen aus Metallen. 
Physik. Z. Sowjetunion 3, 170—205 (1933). 

Es wird die Frage nach der Austrittsarbeit von Elektronen aus Metallen diskutiert. 
Dabei wird von der atomistischen Struktur abgesehen, die Ladungsverteilung der 
Leitungselektronen also als vollkommen verschmiert gedacht und zu ihrer Berechnung 
die Hartree-Focksche Methode benutzt. Es ergibt sich zunächst, daß hiernach der 
Potentialsprung an der Oberfläche gleich der maximalen Nullpunktsenergie sein müsse 
und die Austrittsarbeit daher verschwindet. Einen endlichen Wert erhält man erst 
durch Einführung der „Bildkraft“. Es wird darauf hingewiesen, daß diese in der 
Quantenmechanik zunächst nicht streng definiert werden kann wegen der Orts- 
unsicherheit eines Elektrons. Nur der Begriff der Gesamtarbeit durch die Bildkraft 
bei Entfernung eines Elektrons ins Unendliche behält einen guten Sinn als Energie- 
_ differenz eines geladenen und ungeladenen Metalls. Diese muß also die Austrittsarbeit 
darstellen. Sie ergibt sich als gleich dem Potential eines ungeladenen Metalls an der 
Metalloberfläche. Nach der Thomas-Fermi-Methode berechnet sie sich unter einfachen 
Annahmen zu 3/, der maximalen Nullpunktsenergie (das ist gleich deren Mittelwert 
über alle Elektronen), was nach Größenordnung und Gang mit dem Atomvolumen 
mit der Erfahrung übereinstimmt. Nordheim (Göttingen). 


Winter, Jacques: Sur la diffusion des &leetrons par les atomes. C. R. Acad. Sci., 
Paris 196, 1299—1301 (1933). 

Es wird die Streuung von Elektronen durch eine kleine Potentialfeldkugel sphä- 
rischer Symmetrie betrachtet. Unter der Annahme, daß der Radius der Kugel klein 
ist gegenüber der Wellenlänge der de Broglie-Wellen, wird die Wirkung der Kugel voll- 
ständig durch die Phasenverschiebung der Koeffizienten in der Wellenlösung der beiden 
Hankelschen Funktionen nullter Ordnung gegeneinander dargestellt. O. Klein. 
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Kapitza, P. L., and P. A. M. Dirac: The refleetion of eleetrons from standing light 
waves. Proc. Cambridge Philos. Soc. 29, 297—300 (1933). 

Die Verff. behandeln theoretisch die Möglichkeit der Reflexion von Elektronen 
an stehenden Lichtwellen, die etwa durch Reflexion paralleler Lichtstrahlen an einem 
senkrecht zu ihrer Richtung stehenden Spiegel erzeugt wurden. Auf die zur Spiegel- 
fläche parallelen Wellenflächen der stehenden Lichtwellen mögen nahezu streifend 
Elektronenstrahlen der Wellenlänge a fallen. Für die Ablenkung dieser Elektronen- 
strahlen durch die Lichtwellenflächen ergibt sich Gültigkeit des Braggschen Gesetzes 
mit dem Netzebenenabstand 4 A, wo A die Wellenlänge des Lichtes ist. Es gilt also die 
Formel für den Einfallswinkel 6 der Elektronenstrahlen «= A sin®. Die Verff. unter- 
suchen dann weiter das Intensitätsverhältnis der direkt (ohne Richtungsänderung) 
hindurchgehenden zu den reflektierten Elektronenstrahlen und kommen zu dem Er- 
gebnis, daß bei plausiblen Annahmen über die in die Formel eingehenden Konstanten 
die Zahl der reflektierten Elektronen nur etwa den 10 -!*-ten Teil der direkt hindurch- 
gehenden Elektronenzahl beträgt. Daraus folgt, daß sich die Ergebnisse der theore- 
tischen Überlegungen bisher nicht verifizieren lassen. Picht (Berlin-Lankwitz). 


Klassische Theorie der Elektrizität. 


Wallot, J.: Zur Frage der rationalen Schreibung der Gleichungen der Elektrizitäts- 
lehre. Elektrotechn. Z. 54, 495—497 (1933). 

Es wird auseinandergesetzt, weshalb es zweckmäßig ist, die auf CGS-Einheiten 
bezogenen Zahlenwertgleichungen in nichtrationaler Form, dagegen die auf prak- 
tische Einheiten bezogenen Zahlenwertgleichungen und die Größengleichungen in 
rationaler Form zu schreiben. Autoreferat. 

Prunier, F.: Au sujet des &quations de l’eleetromagnötisme. C. R. Acad. Sci., Paris 
196, 1007—1009 (1933). 

Verf. betrachtet eine beliebige elektromagnetische Welle. Für die Feldgrößen €, H 
und die elektromagnetischen Potentiale X, @ besteht an der Wellenfront der Zusammen- 
hang: 9 = —-[EW; 9E= [HA] + Ygrady. y ist eine beliebige Ortsfunktion. 
Verf. weist auf die Analogie der zweiten Gleichung mit dem Ausdruck für die Lorentz- 
kraft hin; nach der Ansicht des Ref. hat diese Analogie keinen physikalischen Sinn. 

Bechert (München). 

Eibenschütz, 6.: Sur la nature des forces @leetrodynamiques. Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend., VI.s. 17, 161—165 (1933). 

Verf. behandelt die Frage: Warum ziehen sich zwei parallele gleichgerichtete Strom- 
kreise an, während sich zwei parallel bewegende Elektronen abstoßen? Zur Beant- 
wortung der Frage werden nach E. Klein und anderen Autoren die von den ruhenden 
„Kkompensierenden“ Ladungen sowie die von den bewegten Elektronen herrührenden 
Kräfte herangezogen. Die resultierende Kraft wird mit Hilfe einer Lorentztransfor- 
mation berechnet und in einen ‚‚elektrischen‘“ und einen „elektrodynamischen‘‘ Anteil 
zerlegt; der erstere ist verschwindend klein und der letztere führt zum bekannten Aus- 
druck für die Anziehungskraft zweier Stromelemente. V. Fock (Leningrad). 

Schott, @. A.: The eleetromagnetie field of a moving uniformly and rigidly eleetrified 
sphere and its radiationless orbits. Philos. Mag., VII.s. 15, 752—761 (1933). 

Verf. untersucht das elektromagnetische Feld, welches durch die rein translato- 
rische Bewegung einer gleichmäßig und „starr“ elektrisierten Kugel erzeugt wird. 
Wenn man annimmt, daß das Zentrum einer solchen Kugel eine geschlossene perio- 
dische Bahn beschreibt, so läßt sich zeigen, daß für gewisse ausgezeichnete Werte der 
Periode das Feld einen statischen Charakter hat, so daß keine Ausstrahlung statt- 
findet. Verf. glaubt, seine Resultate auf Probleme der Atomstruktur anwenden zu 
können und hält es für möglich, daß man auf Grund seiner Betrachtungen physikalisch 
sinnvolle Modelle eines Neutrons und eines Atomkerns konstruieren kann. V. Fock. 
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Riordan, John, and Erling D. Sunde: Mutual impedance of grounded wires for 
horizontally stratified two-layer earth. Bell Syst. Techn. J. 12, 162-177 (1933). 

Eine allgemeine Formel wird abgeleitet für die gegenseitige Impedanz zweier 
Drähte, die in ein leitendes Medium eingebettet sind und in der einen von zwei vor- 
handenen Diskontinuitätsebenen der Leitfähigkeit liegen. Die beiden wichtigsten 
Fälle ergeben sich, wenn die Leitfähigkeit in dem einen oder dem anderen der beiden 
äußeren Bereiche verschwindet. J. Bartels (Eberswalde). 

Benndorf, H.: Über einen Plattenkondensator mit negativer Kapazität. Z. Physik 
82, 397—403 (1933). 

Verf. bezeichnet den Differentialquotienten de/dV (e—= Ladung, V — Spannung) 
als Kapazität und diskutiert den Fall eines Kondensators, dessen eine Platte elastisch 
befestigt ist. Unter geeigneten Bedingungen kann hier de/dV negativ werden. 

Bechert (München). 

Reche, Kurt: Theoretische und experimentelle Untersuchungen über den kernlosen 
Induktionsofen. Wiss. Veröff. Siemens-Konzern 12, 1—33 (1933). 

In der Einleitung wird hervorgehoben, daß vorliegende Arbeit theoretisch 
darin über diejenigen anderer Autoren hinausgeht, daß hier eine endliche Ofen- sowie 
Kernhöhe behandelt werden. Die zu lösende Randaufgabe ergibt sich aus der Konfi- 
guration: Eine wechselstromdurchflossene Spule (quasistationär) mit endlich hohem 
leitendem Kern, alles axial symmetrisch. Verf. stellt die Lösung der Differential- 
gleichungen in Reihenform auf, berücksichtigt dann aber nur die radial endlichen Ab- 
messungen bei den Randbedingungen. Hierdurch ergeben sich zwar Beziehungen 
zwischen den Reihenkoeffizienten, aber nicht diese Koeffizienten selber. Ich erwähne 
eine vom Verf. nicht berücksichtigte Arbeit von R. B. Radulet (dies. Zbl. 3, 87), in 
der wirklich eine endliche Kernhöhe, wenn auch angenähert, theoretisch erfaßt wird. 

M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Schellhoss, Hans: Strom- und Feldverteilung in einem durch einen eisernen Körper 

gestörten Leitkabelfeld. Göttingen: Diss. 1932. 33 8. 


Noether, F.: Bemerkungen über das Ausbreitungsgesetz für lange elektrische Wellen 
und die Wirkung der Heavisideschieht. Elektr. Nachr.-Techn. 10, 160—172 (1933). 

Verf. zeigt zunächst in einfacher Weise, daß in einem überall homogenen Luft- 
raum über leitender Erde keine Wellen des von J. Zenneck vorgeschlagenen Typus 
existieren, d.h.sich dauernd entlang der Erde fortpflanzen können. Sodann wird 
durch eine Rechnung, welche sich mit derjenigen G. W. Kenricks [Philos. Mag. 6, 
289—304 (1928)] berührt, gezeigt, daß auch beim Vorhandensein einer leitenden Kenelly- 
Heavisideschicht solche Wellen nur dann auftreten könnten, wenn diese Schicht min- 
destens gleich gut leitend wäre wie das Erdreich, was in Wirklichkeit nicht zutrifft. 
Endlich wird die von G. N. Watson abgeleitete Formel zur Deutung der empirischen Er- 
gebnisse L. W. Austins benutzt. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Aiken, Charles B.: Theory of the deteetion of two modulated waves by a linear reefi- 
fier. Proc. Inst. Radio Engr. 21, 601—629 (1933). 

This paper is concerned with the evaluation of the amplitudes of the various fre- 
quency terms produced by the detection of two modulated waves E[1+M cos Pt] coswt 
and e[l + m cos(pt + ß)]cos(wt + y) by a linear rectifier. Expansions in terms of 
the binomial coefficients, Fourier series and Legendre polynomials are employed and 
results of practical utility are given. Mary Taylor (Slough). 

Sehelleng, 3. C., €. R. Burrows and E. B. Ferrell: Ultra-short wave propagation. 
Bell Syst. Techn. J. 12, 125—161 (1933). 

This paper discusses in physical terms the phenomena of propagation of ultra- 
short waves, their attenuation and reflection at the earth’s surface, diffraction round 
the earth and refraction through an atmosphere of decreasing density. Calculations 
by usual methods are given for the effect of refraction, and diffraction past a straight 
edge. Mary Taylor (Slough). 
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Niessen, K. F.: Bemerkung zu einer Arbeit von Murray und einer Arbeit von van 
der Pol und Niessen über die Ausbreitung elektromagnetischer Wellen. Ann. Physik, 
V. F. 16, 810—820 (1933). 

For abstracts of the papers referred to see this Zbl. 5, 426 and 2, 222—223. The 
writer of this note points out that in the first paper Murray has neglected to regard the 
complex t-plane as a Riemann’s surface and uses his method, with the appropriate 
correction, to derive the formula obtained in the second paper by an operational me- 
thod. Mary Taylor (Slough). 


Geophysik, Meteorologie, Geodäsie. 


Hodgson, Ernest A.: Bibliography of seismology. Nr. 14. April, May, June, 1932. 
Publ. Dominion Observ. 10, 225—244 (1932). 


Hodgson, Ernest A.: Bibliography of seismology. Nr. 15. July, August, September, 
1932. Publ. Dominion Observ. 10, 245—261 (1932). 


Hodgson, Ernest A.: Bibliography of seismology. Nr. 16. October, November, 
December, 1932. Publ. Dominion Observ. 10, 262—286 (1932). 


Arakawa, Hidetosi: Love waves in elliptie eylindrieal eo-ordinates. (C’entral Meteoro- 
log. Observ., Tökyö.) Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., III.s. 15, 73—85 (1933). 

By expressing in confocal coordinates the equations of vibratory motion of an 
elastie medium the author investigates waves of the Love type spreading out from a 
finite length of a vertical fault plane. The detailed discussion is restrieted to points not 
close to the fault, and it is shown that the radial component diminishes with epicentral 
distance much more rapidly than the transverse component; the latter accordingly 
predominates at great distances, so that the waves are practically of the usual epicentral 
type. R. Stoneley (Leeds). 


Sliehter, L. B., and V. Gavrilovieh Gabriel: Studies in refleeted seismie waves. 
I. Some computations of the refleetion of seismie waves at solid boundaries. (Dep. 
of Geol., Massachusetts Inst. of Technol., Cambridge.) Gerlands Beitr. Geophys. 38, 
228—238 (1933). 

Da die Theorie der Reflexion und Refraktion ebener elastischer Wellen an der Grenze 
zwischen festen Körpern nur für einige Spezialfälle behandelt ist, aus denen sich wegen 
der Verschiedenheit der benutzten Konstanten keine allgemeineren Schlüsse ziehen 
lassen, behandeln die Verff. einige weitere Fälle, bei denen die Konstanten zweckmäßig 
gewählt sind. Sie behandeln die P-Wellen, die SVY-Wellen und die SH-Wellen. Die 
Verlagerungen lassen sich als partielle Differentiale zweier Hilfsfunktionen darstellen, 
die ihrerseits als mit Zahlenkoeffizienten versehene Exponentialfunktionen angesetzt 
werden. Die Verff. berechnen die Zahlenkoeffizienten für eine Reihe von verschiedenen 
Einfallswinkeln der primären Welle und stellen sie tabellarisch und graphisch dar. 

h Picht (Berlin-Lankwitz)., 

Sliehter, L. B.: Studies in reflected seismie waves. II. Surface motions due to 
refleetions in a layered erust. (Dep. of Geol., Massachusetts Inst. of Technol., Cambridge.) 
Gerlands Beitr. Geophys. 38, 239—256 (1933). 

In dieser Arbeit wendet der Verf. die Resultate der vorhergehenden Arbeit auf 
den Fall an, daß über einem Untergrund der Dichte 3,2 sich eine 25 km dicke Zwischen- 
schicht der Dichte 2,9 und über dieser eine 15 km dicke Schicht der Dichte 2,8 befindet. 
Er bestimmt die Amplituden der durch die ursprüngliche P- bzw. SV- bzw. SH-Welle 
an den einzelnen Grenzflächen hervorgerufenen sekundären Wellen erster Ordnung und 
berechnet die durch sie bewirkten Flächenverlagerungen. Ferner bestimmt er die 
Ankunftszeiten und Phasen jener sekundären Wellen und stellt die Resultate in einer 
Reihe von Tabellen und Zeichnungen dar. Picht (Berlin-Lankwitz)., 
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Sehwinner, R.: Gebirgsbewegungen und Erdmessung in Süddeutsehland. Z. deutsch. 
geol. Ges. 85, 189—213 (1933). 

Geologische und geophysikalische Erfahrungen haben gelehrt, daß in der Erd 
kruste sehr langsame Verschiebungen stattfinden, deren Werte sich im Laufe der Zeit 
zu meßbaren Beträgen summieren. Bei den üblichen geodätischen Vermessungs- 
methoden gelangen solche Bodenbewegungen zusammen mit den Beobachtungsfehlern 
in den „Schlußfehler“. Da also systematisch bestimmte Einflüsse in die Messungs- 


“ daten eingehen, ist die Anwendung der Ausgleichsrechnung bei der Behandlung des 


\ 


Schlußfehlers unzulässig. Da sich merkliche Bewegungen im allgemeinen auf schmale 
Zonen der Erdkruste konzentrieren, wird empfohlen, als Träger von Teilnetzen Gebiete 
zu wählen, in denen größere Verschiebungen nicht zu erwarten sind. (Dauerschollen.) 
Es wird versucht, solche Gebiete für Süddeutschland festzustellen. S. Kienow. 


Muskat, Morris: Potential distribution about an eleetrode on the surface of the earth. 
Physics 4, 129—147 (1933). 

Es wird ein zur ebenen Erdoberfläche planparallel geschichteter Untergrund 
angenommen. Die Lösung des Problems ist grundsätzlich bereits bekannt. In der vor- 
liegenden Arbeit werden einfache Formeln für wichtige Extremfälle abgeleitet, und zwar 
wird das Potential für sowohl sehr kleine als auch sehr große Entfernungen von den 
Elektroden in für numerische Rechnungen geeigneter Weise ausgedrückt. Der erste 
Teil bezieht sich auf eine Zwei-Schichten-Erde. Für kleine Abstände werden Potenz- 
reihen und für große Abstände einfache Näherungsformeln gegeben. Zur graphischen 
Integration wird das Potential in einer schnell konvergierenden Reihe dargestellt. 
Der zweite Teil bezieht sich auf eine Mehr-Schichten-Erde. Für geringe Entfernungen 
von den Elektroden wird eine allgemeingültige Methode zur Ableitung der Potenz- 
reihen gegeben. Für große Entfernungen werden exakte Lösungen und Näherungs- 
formeln abgeleitet, die auf alle Leitfähigkeitsverhältnisse anzuwenden sind. Für einige 
Spezialfälle der Drei-Schichten-Erde werden die Potenzreihen in expliziter Form dar- 
gestellt. 30 numerische Fälle sind durchgerechnet und die entsprechenden Kurven 
gezeichnet. — Der Inhalt der Arbeit deckt sich zum Teil mit einer jüngst erschienenen 
von Louis V. King, dies. Zbl. 6, 283. Vgl.auch Ehrenburg und Watson, dies. 
Zbl. 8, 188. J. N. Hummel (Göttingen). 


Tuwim, L.: Theorie math&matique de l’aetion moyenne de la radiation cosmique 
sur les appareils deteeteurs, protöges ou non. J. Physique Radium, VII. s. 4, 138—164 
(1933). 

Der erste Teil der Arbeit behandelt die mathematische Theorie der Koinzidenzen 
für den Fall zweier Zählrohre mit parallelen Achsen. Der zweite Teil enthält die all- 
gemeine Theorie der mittleren Wirkung der Ultrastrahlung auf ein Zählrohr und eine 
aus einer beliebigen Anzahl von Zählrohren bestehenden Koinzidenzanordnung. Es 
wird angenommen, daß sich die Meßanordnung frei in der Luft befindet. In einem 
dritten Teil werden die entsprechenden Formeln für ein einzelnes Zählrohr, für eine aus 
beliebig vielen Zählrohren bestehende Koinzidenzanordnung und für eine Ionisations- 
kammer mitgeteilt, jedoch für den Fall, daß sich die Meßgeräte in einem Panzer be- 
finden, dessen Stärke ausreicht um die Übergangseffekte aufzunehmen. Vgl. auch 
dies. Zbl. 6, 96. J. N. Hummel (Göttingen). 


Goldsbrough, 6. R.: The tides in oeceans on a rotating globe. IV. Proc. Roy. Soc. 
London A 140, 241—253 (1933). 

In this paper the periods of the normal modes of free tidal oscillation of an ocean 
of uniform depth bounded by two meridians are investigated. Solutions of the general 
dynamical equations of the tides are assumed in the form of doubly infinite series of 
spherical harmonies with undetermined coefficients. The relations between these 
coefficients are deduced as linear simultaneous algebraic equations. The algebraie 
equations are solved to a first approximation without much diffieulty for the case of 
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an ocean (simulating the Atlantie Ocean) bounded by meridians 60°.apart; in’ one case 
the solution is carried to a second degree of approximation. The results show that free 
waves exist which travel respeetively in positive and negative directions about the 
amphidromic points. There are also oscillations of “the second class”. An important 
free period of symmetrical oscillation is found, for a depth of 12,880 feet, to be 12 hours 
33 minutes of mean solar time. This mode is important in connection with the theory 
of the semi-diurnal tide. S. Ohapman (London). 

@ Koschmieder, H.: Dynamische Meteorologie. (Physik d. Atmosphäre. Hrsg. 
v. H. Koschmieder. Bd. 2.) Leipzig: Akad. Verlagsges. m.b.H. 1933. XII, 376 S., 
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Das vorliegende Werk soll ‚Studenten und jungen Meteorologen ein Hilfsmittel bei der 
Arbeit sein‘. Dementsprechend ist die mathematische Darstellung elementar, z. B. wird von 
der Vektoranalysis kein Gebrauch gemacht mit der Begründung, daß der Meteorologe letzten 
Endes in fast allen Fällen doch die Darstellung in Komponenten benötigt. Die Beschränkung 
auf solche Fragen der atmosphärischen Physik, die physikalisch möglichst vollkommen geklärt 
und vor allem einer restlosen Durchrechnung fähig sind, hat in didaktischer Hinsicht gewiß 
seine Vorteile, führt aber hier so weit, daß der Leser z. B. nichts von der in der dynamischen 
Meteorologie eine zentrale Rolle spielenden ‚‚Polarfronttheorie“ erfährt, wogegen wiederum 
die mehr an den Grenzen der dynamischen Meteorologie liegenden aber vom Verf. mit Erfolg 
bearbeiteten Fragen der Geräte-, Gebäude- und Geländestörung eine eingehende Darstellung 
erfahren. — Der in „Statik“, „Kinematik“ und „Dynamik“ unterteilte Inhalt behandelt 
in der Statik: Zustandsgrößen und Gasgleichungen, die eigentliche Statik und quasistatische 
Bewegungen einzelner Luftquanten und ganzer Luftsäulen. Die Kinematik gibt nach einer 
Übersicht der allgemeinen Eigenschaften des Stromfeldes eine eingehende Darstellung des 
kinematischen Aufbaues hydrodynamischer Stromfelder mit Beispielen zur Zyklonen- und 
Aufwindtheorie. Unter Dynamik gelangen spezielle Bewegungsformen ohne und mit Be- 
rücksichtigung der Reibung, ferner atmosphärische Schwingungen und Gezeiten zur Behand- 
lung. Als „Allgemeine Dynamik‘ bilden Energiegleichungen und Zirkulationssätze den Ab- 
schluß. — Im Anhang sind wichtige Zahlentafeln und eine Stüvesche Adiabatentafel bei- 
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An Hand der Erklärung der Starkregen durch Hann läßt sich für die Vertikal- 
bewegung v, der Luft folgende Formel aufstellen, die für eine homogene Atmosphäre 
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(22 = 0) silt: 2 = (0, — Ay) ®;. a, und ay sind absolute Feuchtigkeiten in der Konden- 


sationshöhe A und der Endhöhe 4, M ist die Niederschlagsmenge pro Flächeneinheit 
in der Zeit £. Verf. leitet unter Berücksichtigung der Kontinuitätsgleichung mit Hilfe 
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schlagshöhe während der Zeit t, d, und O7 sind potentielle Temperaturen in den ent- 
sprechenden Höhen, p ist der mittlere Luftdruck der betrachteten Luftsäule von A 
bis 7. Auf die Unterschiede der beiden Formeln wird besonders hingewiesen. 
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der Gleichung für die Sättigungsadiabate v, = 


